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ERGEBNISÜBERBLICK 

1. 	 Konzeption· und D~fübruna der Vntersudaung 

In dem Bericht .we~ die Basi~ebnisse einer reprlsentativen .. ~völkenmgs­

umfrage zum Thema ."Umweltbe~tsein· in Deutschland" vorgestellt. Eine ver­
. 	 . 

tiefende Auswertung der . Be~ ~leibt ·einem ·späteren "~n Ergelm:i&­
bericht" vorbehalten . . EmpirischC Datengrundla~ sind 2.307 einstündige DlÜildliChe 

Interviews mit 1.09S Bürger/innen aus Westdeutschland und 1.212 Bürger/innen aus 

Ostdeutschland. ·Die Umfrage wurde im Januar/Februar ~996 clurcllieführt. Sie 
. . . 

knüpft an vier frühere Erhebungen tlber Einstellungen zu .F~pn des Umweltschutzes 

und der UmweltPolitik an, ·so ~aß sicli ~ Teil der Zeittreild seit Beginn der 90er 

Jahre nachvollziehen läßt. 

2. 	 Umweltverhlltnllse in . Deutschland. . 

2.1 	 .Die allgemeine Einschätzung, ob die Umweltverblltnisse in Ostdeutschland ~ gut 

oder eher schlecht sind, hat sich im Zeitraum v~ ·1991 bis 1996 erheblich geändert: 
. . . . . 

Im Jahr 1991 waren nur 4% der ~tscben Befragten der Meinung, die· Umwelt­

verhältnisse in Ostdeutschland seieil gut oder Sehr 'gut, im Jahr 1996 sind es Sl%. 
·. 	 ·: - . . 

Auch die westdeu~nBefragten scbitzen die Umweltverhältnisse in Ostdcutscbla~ 
. 	 . 

nun besser ein; das Urteil "gut bzw. sehr gut" stieg~ nur von 3% auf ·12%. 

Weniger Bewegung ist bei der Einschltzung der Umweltverhältnisse in ·Westdeu~­

land zu konstatieren: Die Umweltverhältnisse in Westdeutschland werden von den 

·Befragten im Westen und Osten nach wie vor besser beurteilt als d.ie UmweltVerhält­
. . . . 

nisse in Ostdeutschland, der 
' 	

Blick vom Osten in den Westen ist . jedoch . ' 
tendenziell . .. 

~tischer geworden. 

2.2 	 Die Anteile der Befragten, die filr die letzten fünf Jahre "große Fortschritte" in 

v~biedenen Aktionsfeldern des UinweltsChut.r.es sehen, sind bere~spezifisch 

untersciUecnich: .so z.B. sehen 39% der W~tschen und S1% der Ostdeutschen 

große Fortschritte bei der Reinhei~ der ~ässer, 30% bzw. ·38% .große.Fortschritte 

bei der Einsparung von Energie und 25% ~. S1% große ~o~hritte ~i der 

http:UinweltsChut.r.es


Sauberkeit der Luft. Der Bel;eich, in dem große Fortschritte am selte~ gesehen 

werden, ist der Klimascl_mtz. 

2.3 In e~ Spektrum von sieben g~llschaftspol~tischen Problemfeldern werden 

politische Maßnahmen zur Verbesserung des Umweltschutzes von den Befragten in 

Westdeutschland auf de~ dritten Rang (hinter Arbeitslosigkeit und Kriminalität) und 

von den Befragten in Ostdeu~chlimd auf dem vie~n Rang (hinter Arbeitslosigkeit, 

Kriminalität und dem Erhalt des SOzialstaates) plaziert. Damit deutet sich an, daß im 

Vergleich zu Erhebungen Anfang der 90er Jahre der Umweltschutz in seinem Stellen­

wert zurückgegangen ist. 

3. 	 Umweltbelastungen 1:ß1 per.sönlichen Lebeasumleld 

3.1 	 Vom Straßen- und Autoverkehr ausgehende Belästigungen bilden den Schwerptmkt 
. . 

wahrgenommener Umweltbelastungen . im persönlichen Lebensumfeld. In West­
. . 	 . 

deutschland fühlen sich in ihrem eigenen Wohnumfeld 12% stark v~n St:fa8enver­

kehrslärin und 14% stark· von . Autoabgasen belästigt; die entsprechenden Prozent­

werte in Ostdeutschland belaufen sich auf 22%.und 19%. Bei der Belästigung 4urch 

Straßen- und Flugverkehrslärm deutet sich im Zeitverlauf ein gewisser Rückgang·an. 

3.2 	 Im lichte ergänzender Charakterisierungen der Wohngegend zeigt sich durchg~ . 

eine schl~re "Umweltq1ialität" in ·Ostdeutschland. Trotz vorhandener Beein­

trächtigungen der UmweltQualität in der Wohngegend ~ dies aber nur in wenigen. . 
Fällen dazu, daß .tatsächlich ·Unzufriedenheit artikuliert wiid: Lediglich 6% der . ·. . 
·Befragten im Westen und 7% im ·Osten geben an, daß sie eher unztifriedcn bzw. 

überhaupt nicht zufrieden mit der Umweltsituation in ihrer Wohngegend ~ind. 

4. 	 Ökologische Werthaltungen und Umweltbewußtsein 

~. 1 	 Ökolog~heWerthaltungen wurden auf den drei Dimensionen "Natur/Kreatur versils 

Menseh", "Ökolo.gie versus Ökonomie" und·"Miß~uen in Wissenschaft und Tech­

nik" erfaßt. Dabei ergibt sich, daß in der Bevölkerung durchaus uDterschiedliche 

Positionen vertreten werden und daß ·ökol~gische Wertüberzeugungen keineswegs alt­



gemein. durchges~ sind. So vertreten z.B. jeweils 27% der Befragten im Westen 

und Osten n8ch wie vor die Position, daß Wissenschaft und Technik viele Umwelt· 

probleme lösen werden, ohne daß wir unsere Lebemweise ändern müssen. Vor allem 

mit Blick auf die Erhaltung von ArbeitspUltzen werden im Osten · im Vergleich: zum 

Westen ökonomische. Belange: stärker akzentuiert als ökologische Belange. 

4.2 	 Das. allgemeine Umweltbewußtsein (defmiert als Einstellung) ist, was auch schon 

viele andere Studien belegt haben, . zunlchst einmal relativ hoch. J?ie Bevölkerung ist 

angesichtsder Umweltprobleme in hohem Maße beunruhigt: So sind z.B. 64% im 

Westen. und 67% im Osten der Me~, daß wir-trotzwahrgenommener ,Verbes­

serungen in verschiedenen Bereichen des Umweltschutzes - auf eine Umweltkatastro­

phe zusteuern, 'Yenn wir so weiter machen wie bisher. Oebt es jedoch um Verhal­

tensanforderungen an die eigene Person, wie etw~ ~ . eine Einschränkung des 

~rzeitigenLebensstandards oder um umweltb~wußtes Verhaltentrotz höherer M~en 

und Kosten, sinken die Zustimmungsquoten ·deutlich ab. Während die ihr . 	 . . . Befragten 

eigenes "Umweltverhalten" in einem recht positiven Licht sehen, wird das Verbalten 

"des größten :teils der Bevölke~" sehr viel kritischer eingeschätzt. 

5. 	 Einstellungen. und Verhalten Im Bereich "Einkaufen/Konsum" 

5.1 	 Neben ökologischen Werthaltungen und dem allgemeinen Umweltbewußtsein ~n 

in der Befragung be~ichs~ifisc~ Einstellungen erhoben. Das im ersten Zugriff 

relativ stark ausgep~ägte ökologisch~ "Konsumbewußtsein" sinkt dann deutli~b ab, 

wenn es um höhere Preise für umweltfieundliche ~ gebt. 37% ·der Befragteil 

im Westen und 27% im Osten signalisieren. die Bereitschaft, höhere Preise für 

ProdUkte ~ zahlen, die weniger umweltbelastend ·sind. Insgesamt sind umwelt­

orientierte Ko~instellungen im Westen stärker verbreitet ,als im Osten, bei 

Frauen stärker als bei Männem, bei jüngere.p. Befragten stärker als bei älteren 

Befragten und bei Personen mit höherer Schulbildung stärker als bei Personen mit 

niedrigerer Schulbildung. 

5.2 	 Auf der Verhaltensebene sind die Ergebnisse unterSchiedlich, je nachdem welches 

Verhalten konkret be~htet wird. Dazu drei Beispiele: 51% der Befragten im 



Westen und 30" im Osten geben an, daß sie· beim Einkaufen auf Produkte mit dem 

Blauen Engel achten, wobei sich die Bereitschaft. für Produkte mit den:i Blauen Engel 

mehr Geld auszugeben, seit Anfang der ~ Jahre verringert hat. Daß sie GetrAnk.e 

wie Bier, Mineralwasser .UJld Fruchtsäfte immer in Pfandflaschen kauf~, wird von 

57% im We8ten und 46% im Osten angegeben. 32%. im Westen und 35% im Osten 

haben· noch nie von der Möglichkeit Gebrauch gemacht, Ve~kungsmater~al im 

Ge~häft zurückzulassen. ·Insgesamt sind es am ehesten die we~tdeutscben Frauen, die 

in ihrem Einka~fsverhalten Belauge deS Umweltschutzes verstärkt bCrücksichtigen. 

Es gib~ Hinweise darauf, daß vor allem die jüngere Generation ihr Umwel~wußt­

sein karim in ein umweltverträglicheres Einkaufsverhalten umsetzt. 

6. 	 ElnsteUuqen und Verhalten Im Bereich "MüliiRecycliDg" 

6.1 	 Abfall und Recycling siml ein Thema, das im Westen und mehr noch im Osten stark 

emotional besetzt ist. 49% der West- und.59% der Ostbefragten äußern die BefOrcb.­
. 	 . 

tung, ~ "wir bald in dem von uns produzierten Müll ersticken werden". pie Bereit­

schaft, höhere Müllgebühren für die Abfallentsorgung zu ~len, ist bei 22% im 

Westen und 15% im Osten vorhanden. StArleer ausgeprlgt ist die Bereitschaft, in 

Zukunft weitere Müllarten getrennt zu sammeln. 

6.2 	 Die Infrastruktur für das Recycling von Altpapier .~ Altglas bzw. für das Duale 

System ist - nach Angß:be der Befragten - in Ostdeutschland inzwischen genauso gut 

~usgebaut wie~ Westdeutschland. Ein West-Ost-Gefälle gibt es noch bei satinn~J~ 

stellen für Sondermüll und bei der getrennten Abfuhr für Bio-Müll. Auf der Verhal­

~bene hat .~ich das Recycling von Altpapier und !Jtg~ im Westenund Osten fast 

vollständig durchgesetzt. Am seltensten werden in beiden Landesteilen noch immer 

ubensmittelabtälle getrennt gesammelt. 21% der Befragten in W~stdeutschland . und . 	 . 

15% in Ostdeutschland· geben an, sich nicht am Dualen System zu beteiligen. Die 
. . 
überdurchsChnittlich umweltbewußten jüngeren Befragten beteiligen sich im Westen 

·und Osten seltener an der Mülltrennung. 

6.3 	 Unter verschiedenen Vorschlägen zur Bewältigung der Müllflut finden lediglich mehr 
. . 

gesetzliche Vorschriften für die Hersteller von Produkten eine fast UDgeteilte Zustim­



mung. 37% im Westen und 50% im Osten befürworten den Bau von mehr Müllver­

brennungsanlagen, und 31% im Westen und 42% im Osten akZeptieren die Ein­

richtung von mehr Mülldeponien. Seit 1994 hat sich in beiden Landesteilen das 

Meinungsbild weg von Müllverbrennungsanlagen und hin ~ Mülldeponien ver­

schoben. 

7. 	 Einstellunaen und Verhalten im Bereich "Enerafesparen/Wasserverbrauch .im 

Haushalt" 

7.1 	 Die Bereitschaft, in Zukunft den Energieverbrauch im eigenen Haushalt zu se~n. 

ist in Ostdeutschland stärker ausgeprägt als in W estdeutschland. 53% def Befragten 

im Westen und 68% im Osten. bekunden z.B. ihre Entschlossenheit, in ~ukunft den 

Energieverbrauch. in ihrem Haushalt (noch weiter) zu senken. Anders· als im· Ein­

kaufs- und KoDsumbereich, wo umweltfreundliche Produkte oftmals den Geldbeutel 

belasten, gehen im Energiebereich Ökologie und Ökonomie in der Regel Hand in 

Harul. Dies dürfte das im Durchschnitt höhere "Energiebewußtsein" der ostdeutschen 

Bevölkerung zum Teil erklären. 

7.2 	 Die Heizk9sten ·mache~ normalerweise den größten Anteil am "Energiebudget" 

privater Haushalte aus. Hier ist zunächst Zu konstatieren, daß (nach den Daten der 

Umfrage) 21% der Haushalte im O~ten- gegenüber nur 2% im Westen- noch.immer 

ihre .Wohnung hauptsächlich mit Holz- und Kohleöfen beheizen. Jenseits dieses 

Un~hiedes in der Infrastruktur bestehen im Umgang mit Heizenergie (Redlikt:ion 

der Raum~peratur über Nacht, Formen des. Lüftens der \Yohnung im Winter U:Sw.) 

keine nennenswerten West-Ost-Unterschiede. Anders verhält es steh beim Wasserver­

brauch, wo ·sich . die Haushalte in Ostdeutschland stärker um eine Red~ktion des 

Wasserverbrauchs bemühen. Als ein entscheidender Faktor, der die Bemühungen um 

Einsparen von Ener~ie und Wasser · beeinflußt, erweist sich erwartungsgemäß der 

Modus der Heiz- und Wasserkostenabrechnung. Ein Abrechnungsmodus genau nach 

Verbrauch führt dazu, daß sparsamer mit Energie und Wasser umgegangen wird. Die 
. 	 . 

überourchschnittlich umweltbewußteil jüngeren Befragten bemühen sich nicht häufi­

ger, sondern. selte~r \un eine Reduktion des Energie- und Wasserverbrauchs in 

ihrem Haushalt. 



8.1 Der. Eindruck vo~ "Auto als Bubmann der Umweltschützer" (Umweltschützer 


. kritisieren viel zu _einseitig immer nur die Autofahrer) besteht bei ~.1 %der Befragten 


im Westen und· 57% im Osten. Mit 48% bzw. 46% geht nur knapp die Hälfte der 


Bevölkerung im Westen und Osten davon aus, daß in Deutschland das Auto auf jeden 


FBII zu detl wichtigsten Umweltsündern gehört. 

8.2 Immerhin ~3% der Befragten im Westen und 31% im Osten geben an, d~ sie in 

ihrem Haushalt kein Auto haben. Fragt man weite~, ob ökologiSche Gründe für das 
Nichtvorhandensein eines Autos entscheidend seien, erweist sich,. daß der Ve~icht 

aufs Auto aus Umweltgründen noch immer eine Ausnahmeerscheinung ist .. S1% der 

Befragten im Westen und 48% im Osten "haben ein Auto" in dem-Siime, daß sie 

regelmäßig frei über ein Auto verfügen können. Hinlänglich bekannt ist der Tatbe­

starid, daß Frauen seltener ein Auto haben als Minner. Personen mit höherer·Schul­

bildung verfügen blutiger über ein Auto als Personen mit geringerer Schulbildung. 

Altersmäßig ist es im Westen und.Osten die GrUppe der über 60-Jährigen, die am 

seltensten über ein Auto verfügt. Das Auto ist das eindeutig dominierende Verkehrs­

mittel für Ausflüge am Wochenende, für die Fahrt in den Urlaub, für die Erledigung . . . . 
größerer Haushaltseinkäufe und für den Weg zum Ar~itsplatz. Speziell am Beispiel 

der Verkehrsmittelwahl zum Arbeitsplatz läßt sich belegen, daß der Rückgriff auf das 

Auto seit 1991 in Ostdeutschland d~tlich zugenommen hat, daß auch in West­

deutschland eher ein Anstieg als ein Rückgang zu verzeichnen ist und daß die -Ost­

West-Ang~eichung wohl nicht mehr lange auf sich warten lassen w~. U~b~ig 

:von erheblichen Unterschieden in der "Zeitbilanz" bei Rückgriff auf verschiedene 

Verkehrsmittel geben die·Be~n an, daß d~ Nutzung des Autos für den Weg zur 

Arbeit in hohem Maße "strukturell bedingt" sei. Dies in dem Sinne, daß die Autofah­

rer ihr.Auto atich für Fahiten während der Arbeitszeit brauchen und daß es keine 

adäquaten Verbindlingsmöglichkeiten mit öffentlichen Verkehrsmitteln gibt. 

. . 
8.3 Der Anteil· der Bevölkerung im Westen und Osten, die sich für Geschwindigkeits­

begrenzungen auf Autobahnen aussprechen,. ist yon 1991 bis 1996 zurückgegangen, 

und selbst diejenigen, die für ein Tempolimit plädieren, haben ihre' V~fstell~gen 

8. 
 Einstell"imaen und Verbalten im Bereich !'Auto/Verkehr" 



bezüglich der Höhe des Tempolimits nach oben geänd~. Mit Befürwortungsquoten 

von 79% bis 91% fmden mehr Fußgängerzonen in größeren Städten und mehr 

Temp(>-30-Zonen in Wohngebieten große Zustimmung. Die Anteile derer. die sich 

fiir eine Sperrung der Innenstadt für den Autoverkehr aussprechen, sind jedoch von 

199~ bis 1996 deutlich gesunken. ·Lediglich 28% i~ Westen ·und 22% ·im Osten 

wären mit einer Erhöhung der Parkgebühren i~ größeren. Städten einverstanden. Und: 

Dem Vorschlag, das Autofahren sollte verteuert werden, schlossen .sich im Westen 

1991 noch 39% an, jetzt nur noch 26%; der entsprechende Rückgang in Ostdeutsch­

land geht von 28% auf 20%. Insge~amt scheint sich damit das Auto-trotz ausge­

.pr~gten Umweltbewußtseins.- eher im "V~r- ctenn im Rückwärtsgang". zu bewegen. 

9. 	 Umwel~ und Umweltengagement 

9.1 	 Das umweltbezogene Faktenwissen der Bevölkerung wurde mit einem aus acht 

Fragen bestehenden "Umwelt-Quiz" zu erheben versucht. Die Quoten richtiger . . 
Antworten sind unterschiedlich. Dazu drei Beispiele: 16%.der Befragten. im Westen 

und 2S% im Osten wissen, daß der durchschnittliche Wasserverbrauch eines Bundes­

bürgers ·pro Tag zwischen 100 und 200 Litern liegt. 42% der West-, aber 73% der 

Ostbefragten wissen, daß ihr Haushalt für eine Kilowattstunde Strom 20-30 Prennige 

bezahlen muß. Daß im Haushalt für das Heizen die meiste Energie verb~ucht wird, 

ist S4% der Befragten im Westen und ·s3% im Osten bekannt. In weiteren Analysen 

erklArungsbedürftig sind die Befunde, daß das ·(per Umwelt-Quiz ·erhobene) Um­

weltwissen bei den Frauen niedriger ist als bei den Männemund bei den Westaeut­
. . 

sehen tendenziell niedriger als bei den Ostdeutschen. 

9.2 	 S.6% der Befragten im Westen. und 2.6% im Osten sind Mitglied einer Gr;uppe ~er 

Organisation, ·die sich fur die ·Erhaltung und den Schutz von Umwelt ~nd Natur 
. . 

einsetzt. Die geschlechtsspezifischen UntersChiede bei der Mitgliedschat~ sind gering; 

mit zunehmendem Alter der Befragten sinkt und mit zunehmender Schu~bildun~ steigt 

die Mitgliedschaft; Wähler/innen· von Bündnis 90/Die Grilnen sind erwlrtungsgemäß 

überdurchschnittlich häufig Mitglied einer Umweltgruppe. Auch bei der Beteiligung 

an sechs ausgewählten "Umweltaktivitäten" (Teilnahme an einer UnterschrifteDMmm­

lung, Geldspende usw.) flillt das Engagement im Osten niedriger aus als im Westen. 



10. 	 UJ;DWeltpolitik: Akteure, aaetzlicbe Jleaelunpn un~ ~andlunpperspektl~ 

10.1 	 Lösungskonzepte für die Probleme im Bereich des Umweltschutzes zu erarbeiten, 

wird am. ~sten den Uniweltbürgerinitt.tiven und den Umweltschutzorganisatio~ 

und -verbänden zugetraut. Deren "PJ;oblemlÖSUDgskompetenz" wird höher einge­

schätzt als die der Umweltschutzbehörden. Unter den Parteien wird Bündnis 90/Die 

Granen am positivsten bCurteilt; auch Wl.bler/innen von CDU/CSU, SPD und PDS 

gestehen nicht ihm' eigenen Partei, ·sondern Biindnis 90/Die Grünen die höchste 

Problemlösungskompetenz zu. 

10.2 	 Die Leistungen des Bundesumweltministeriums wurden von den Befragten auf einer 

Skala von -5 bis +5 beurteilt. Die Durchschnittswerte liegen in West- und Ost­

deutschland mitjeweils .:0.4 im Minusbereich der Skala. Im Vergleich zu 1991 ha~n 

die B_efragien im Westen ihre Beurteilung des Bundesumweltministeriums nur wenig 

geändert. Die Befragten im Osten beurteilten die Leistungen.des Bundesumweltmini­

steriums 1991 noch mit +0.3; demnach~ hier die Zufriedenheit mit dem·Bundes­

umweltministerium im Zeitverlauf leicht zurückgegangen. 

10.3 Der Aussage, daß die Umweltschutzgesetze in Deutschland im.großen und ganzen 

ausreichen, stimmen 31% im Westen und 32~ im Osten zu. Lediglich 16% der 

Befragten im Westen und 11% im Osten sind von einer hinreichenden Überwachung 

der Gesetze überzeugt. Beispielhaft· ~lde die Einschätzung der Umweltschutz­

gesetzgebung noch am Fall . der Gentechnik konkretisiert: Rund zwei Drittel der 
. . 

Bevölkerung halten die Entwicklung hn Bereich der Gentechnik für gefährlich (68% 

im Westen und 61% im Osten), und nur ~1% im Westen und 9% im Osten geben die 

Einschätzung,~ der Staat in diesem Bereich genug tut bzw. getan hat,~ die Si­

~it und die Gesundheit der Bevölkerung zu gewährleisten. 

10.4 	 Von den Befragten im Westen bekunden 21% und im Osten 13%, daß sie zur 

Zahlung höherer Steuern und Abgaben für einen v~rbesserten Umweltsch~ bereit 

wären_ (wenn sichergestellt wäre, daß diese direkt_dem Umweltschutz zugute kämen). 

Dieses . Ergebnis bekräftigt das Bild einer derzeit schwach ausgeprägten "Zahlungs­

bereitschaft" für Zwecke des Umweltschutzes. 



10.5 30% im Westen und 24% im Osten geben an, daß sie schon von der Diskussion wn 

eine ökologische Steuerreform gehört haben. Noch weniger bekannt ist d~ Dislcus­

·sion um das. "Leitbild einer nachhalti$en Entwicklung" (sustainable development): 

11% im Westen und 7% im Osten antworten, daß sie von dem Begriff der 'naehhalti­

gen Entwicklung·schon einmal etwas gehört haben. Diese beiden .Qefunde machen 

deutlich, daß die ökologische "lnsider"-Diskussion an breiten Bevölkerungskreisen 

vorbeiläuft. In Verbiildung mit dem Gesamteindruck aus der Befragung, daß das 

Thema Umweltschutz derzeit nicht im Vordergrund ~es Interesses der Bevölkerung 

steht, ergibt sich die Schlußfolgerung, daß sich die notwendige Aufklärungs- und 
. . 

Inf~tionsarbeit im Bereich des Umweltschutzes auf einem. schwierigen Boden 

bew~gt. 





1. KONZEPI'ION UND DURCIIFCBRUNG DER UNTERSUC~G 


D~r vor~iegeÖde Beri~ht gibt.eilie Zusammenfa~ der Basisbefunde der im Auftrag des 
. . . 

Umweltbundesamtes durchgefüh;rten Befragungsstudie "Umweltbewußtsein in. Deutschland 

1996". Eine vertiefende Auswertung der Befragung, die auch die· vorhafK:1ene sozialwissen­

schaftliebe Forsch:ungsliteratur aufarbeitet und initeinbezieht, bleibt einem späteren "analyti­

schen i;:rgebnisbericht" vorbehalte~, der dem Auftraggeber: bis Ende 1996 zugehen wird. 

Verantwortlich für die Bearbeitung sind GFM-GETAS (Gesellschaft für Marketing-, Kom­

munikations- und Sozialforschuni mbH, ~am~), _das Institut fiii Soziologie. der Univer­

sität·ROstock und ~~ für Sozioiogie der Universität Bern. Die UntersUchung knüpft 

zum Teil an vier frühere Erhebungen~· so daß sich zeitliche Veränderungen von.Einstel­

lungen zu Fragen des Umwel~hutzes naehvollziehen lassen.1 

. . 
Empirische Gruildlage der Untersucl;wng sind .insgesamt 2.307 mündliche Interviews mi~ 

1.09~ Bürger/innen aus We~tdeutschla~ und 1.212 Bürger/innen aus Os~d~tschland, 

durchgeführt in den beide~ Monaten Januar und Februar 1996. Die ~rgebni.sse der Befra­
. . . . .. 

gung, ·die eine durchs~ttliche lntervi~wzeit von einer Stunde pro Person erforderte, sind 

repräsentativ .fllr die Bevölkerwig in \Ye~t-~ Ostdeutsc~. Die Interviewzeit von einer 

Stunde erwies sich als problemlos,. nicht zuletzt weil das Thema ~Umfrage bei der großen·. . . 
Mehrheit · ~r Befragten auf ein großes Intelesse stieß . . Altersmäßig beschränkte sich die 

Erhebung auf Personen. ab dem 18. Lebensjahr sowie auf die Bevölkerung mit deutscher 

Staatsangehörigkeit. 

:P.ie inhaltli~hen Themenfelder der Umfrage lassen sich folgenden neun Bereichen zuordnen: 

(1) wahr~enommene ·umweltbelastung~n im persönlichen Lebensumfeld, (2) ök<?lÖgische 

Werth~tltungen und Umwelthewußtsein, (3) Einstellungen und Verhalten im ~ereich "Ein­. . . . . . . 

. . 
1 Die frDheren Erhebungen wurden in den Jahren 1991, 1992, 1993 und 1994 vom Institut 

für praxisorientierte SozialforsChung (IPOS, Mannheim) durchgeführt. Neben einer beträchtlichen 
Erweite!urig und Modifikation der Inhalte der Befragung besteht ein. wesentlicher Unte~ed der 
vorliegenden ·s~ie zu den früheren IPOS-Erhebuogen darin, daß sowohl in Wesi-· als auch in 
Ostdeutachland mOndliehe Befragungen erfolgten; die IPOS-studien 1991-1994 stützten sich in ~est­
deutachland auf telefonisChe 'Interviews, wllhrend in Ostdeutschland mündliche Befragungen zum 
Z~ge Icamen. Seit 1994 wiid die ~rJ:lebung nur noch all~ zwei Jahre d~efOhrt. · 
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kuutcn/Kunsum". (4) Einstellungen und Verhalten im Bereich "Müll/Recycling", (S) Ein­

. stell~gen und .Verhalten im Bereich "Energiesparen/Wasserverbrauch im Haushalt"," (6) 

Einstellungen und Verhalten im Bereich "Auto/Verkehr"; (7) UmweltwisseD in der Bevölke­

rung,.. (8) öffentliches Engagement filr Belange des Sch~tzes von {lmwelt und Natur, sowie 

(9) Umweltpolitik mit einer EinschätzUng der . Akteure, der gesetzlichen Regelungen und 

verschiedener Umweltscbutzmaßnahmen
. 

. In seiner Gliederung 
I 

folgt der 
. 

nachstehCnde Bericht 

weitgehend dieser Einteilung inneup Themenfelder, obwohl die ZUordnung e~lDer Fragen 
. . 

nicht immer trennscharf ist. Den :neun ·Themenfeldern vorangestellt ist ein einleitendes 

Kapitel "Umwel~erhll~sse in Deutschland", das über einige Einschätzungen der Um­

weltsituation in Deutschland und über den Stellenwert des Umweltschutzes aus der Sicht der 

Bevölkerung informiert. 

2. UMWELTVERHÄLTNISSE IN.DEUTSCHLAND 

In diesem Kapitel soll dargestellt werden, wie die Befragten die Umweltsituation im Osten 

und Westen Deutschlands allgemein einschätzen, ob und inwieweit Fortschritte und Verbes­

serungen in · verschiedenen· Bereichen des Umweltschutzes . gesehen werden, und welchen 

. generellen Stellenwert die Bevölkerung dem Um~eltproblem einräumt. 

2.1 Globale Einschätzung der Umweltverblltnlue 

Anknüpfend an die früheren IPOS~Erhebungen wuiden die Befragten um ein zu~ammen­

fassendes Urteil gebeten, ob sie die Umweltverhältnisse im Osten und ~Westen Deutsclt-: 

Iands als sehr gut, gut, schlecht oder sehr schlecht ei~hltzen. Die Ergebnisse für den 

Beobachtungszeitraum ~on 1991 bis 1996.sind in Tabelle 1 zusammengestellt, wobeijeweils 

die Anteile der Befragten a~fgeführt sind, die die· EinschätzuDg "gut" bzw. "sehr gut" 

gegeben haben. 

Stuften 1991lediglich 4% der ostdeutschen Befragten die Situation in Ostdeutschland als gut 
bzw. sehr gut ein, sind es jetzt S1%, also mehr als ·die Hälfte. Die Einschätzung der 
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ostdeutschen Situation sei~ ~Westdeu~ ändert sich hiligegen ~ langsam. Im Jahr 

1991 waren es 3%, die die J3hJSChltzung gut bzw.· sehr gut gaben, jetzt im Jahr 1996 sind 

es ~2% . . Mithin ~steht ~ischen den Befragten in Ost und West~ aktuellen ZeitpuDlet 

eme grayierende Wahrnehmungsdifferenz bezü.glich der UniweltVerlU!Utnisse in Ostdeutsch­

land. 

Tabelle 1: 	 Einschätzung der UmweltverhAltnisse in Ost- und Westdeutschland 
1991 bis 1996 (Anteile der Befragten, die die UmweltverhAltnisse 
als gut bzw. sehr gut einschltzen) · · 

Jahr 	 91 92 93 94 96 

EinachAtzung der Umweltver­
hlltnisse in Ostdeutschland 

·Befragte Ost 

Befragte West 

Bin.chltzung der Omweltver­
hlltnisse in Westdeutschland. . 

B~fragte qst 

Befragte West 

4 13 27 26 51 

3 5 5 8 12 

77 62 70 66 53 

49 45 46 51 52' 

Pragen: (1.) Wie beurteilen Sie insgesamt die O!nweltverhAltnisse im Osten 
Deutschlands, also in den neuen Bunc1esllndarn? Sind die Utnweltverhlltnis.ae im 
Osten· zur Zeit: sehr gut, gut, schlecht oder . sehr schlecht? · (2) tJnd wie 
schltzen Sie insgesamt 'die Umweltverblltnisse im Westen Deutschlands ein, 
also in den alten Bundasllndern? Sind die UmweltverhAltnisse im Westen zur 
Zeit:-. sehr gut, gut, schlecht oder sehr schlecht? Weitere AntwortmOglicbkeit:
weiß nicht~ · · 

W~er ~wegung ist bei der Binscbltzung der Umweltverbältinsse in "'~tscbland zu 

konstatieren. . Die Westdeutschen. · haben ihre UrteilsteDdcnz Im Zeitablauf kaum verlndert. . . 	 •' 

Die Ostdeutseben . jedoch ~erden zunehmend skeptischer.·.WJQlrend 1991 noch 77% die 

westd~tschen Umweltverhlltnisse als. gut bzw. sehr gut einschltzten, bat sich dieser 

Prozentsatz inzWischen auf S3% reduziert. 

. . 
Sowohl was die U~weltverbiltnisse im Osten als auch im Westen anbelangt, geben die 

WestdeutsChen hluf~er negative Einschätzungen als die Ostdeutschen. Die o~tsche 
. . 

Situation wird von 72% der Westdeutschen . . und . . 	von 39% der Ostdeutschen als schlecht bzw. .· · 

sehr schlecht . eingeschätzt. . Bei der Einschltzung .der weStdeutschen Situation sind die ent­

sprecbcnden Prozentwerte 39% seitens der West- und 27..% seitens der Ostdeutschen. 
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Bei der Einschätzung der ostdeutschen Umweltverhältnisse d~ die Westdeutschen gibt es 

keine Unterschiede nach dem. Geschlecht der Befragten; die Jüngeren und Perso~ ID:it 

höherer Schulbildung urteilen kritischer; am häufigsten . schätzen . Wähler/innen . dCr . CDU/­

CSU die Situatic;tn als gUt bzw. sehr ~t .ein, ·während Anhänger/innen von Bündnis 90/Die 

Grünen am ·negativsten urteilen. Unter den ostdeutschen Befragten· gibt es ebenfalls kaum 

geschlechtsspezifische Differenzen; auch dort sind die Jüngeren und Personen mit höherer 

Schulbildung kritischer; die Wähler/i~n von CDU, SPD und PDS unterscheiden sich in 

ihrer Einschätzung nur marginal, während Wähler/innen von Bündnis 90/Die Grünen· erneut 

. am skeptischsten sind. 

Ähnliche GrupPenunterschiede ergeben sich bei der Einschätzung der UmweltVerhäl~sse in 

WeStdeutschland. Unter den westdeutschen Befragten beurteilen die Frauen, die Jüngeren 
. ' 

und Personen mit höherer Schulbildung die Situation schlechter; CDU/CSU-W~er/innen 

geben das günstigste Urteil, gefolgt von SPD-Wähler/innen _und am Ende mit deutlichem. 

Abstand Wähler/innen von Bündnis 90/Die GrüneiJ.. Seitens der ostdeutschen Befragten 

bestehen keine Unterschiede nach dem Geschlecht; die Jüngeren und P~onen mit höherer 

Bildung sind wiederum kritischer; die Anhänger/innen von CDU und SPD liegen .in etwa 

gleichauf mit positiven Urteilen, Anhältgerlinnen ·von Bündnis 90/Die Grünen und auch 

Anhängerli~en der PDS fallen klar ab. Mithin beobachten wir für die ostdeutschen POS­

Wähler/innen, daß sie zwar nicht die ostdeutsche, aber die westdeutsche Situation kritischer 

im Visier haben. 2 

2 Soweit Unterschiede nach dem Alter, der Schulbildung und der Parteipräferenz der Befrag­
ten angesproChen werden, gilt im gesamten Text folgendes: ·Die Aussagen über eV-entuelle Unter­
schiede nach dem Alter der Befragten basieren auf einer Aufgliederung in vier Altersgruppen: (1) 18­
30 Jahre, (2) 31-45 Jahre. (3) 46-60 Jahre~ (4) älter als 60 Jahre. Die Schulbildung wurde in drei 
Kategorien unterteilt: (I) Vol.ks-/Hauptschulabschluß, polytechnische Ob~rschule mit Abschluß 8." 
oder. 9. Klasse. Schule beendet ohne Abschluß, (2) mittlere Reife, RealschulabschluB, polytechnische 
Oberschule mit Abschluß 10. Klasse, (3) Fichhochschul~ife, Abitur, erweiterte Oberschule mit 
Abschluß 12. Klasse. Die Parteipräferenz wurde mit ·der sog. Sonntagsfri.ge erhoben, nämlich: 
Welche Partei würden Sie wählen, wenn am nlchsten Sonntag Bundestagswahl wäre? Für die Befrag­
ten im Westen- wird unterschieden nach Wähler/innen von (1) CDU/CSU, (2) SPD, (3)' BOndnis 
90/Die Grünen, unci'filr die Befragten im Osten nach Wähler/iruien von (1) CDU, (2) SPD, (3) 
Bündnis 90/Die Grünen, ( 4) POS. In der gesamten Er~ebung gaben nur 31 Befragte an, daß sie die 
FDP wählen würden, so daß auf'grund von Fallzahlproblemen über die Anhäriger/innen der FDP 
keine verllßlichen Angaben geniacht werden können. . . . 
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2.2 Wahr~mmene V~~esserunaen im Bereich des Umweltschutzes 

In der Öffentlichkeit wird kontrovers 
, ' 

diskutiert, 
I 

ob und inwieweit in 
' 

verschiedenen 
' 

Berei­
' 

chen des Umweltschutzes in den zurilckliegenden Jahren Fortschritte . erzielt wuiden. Zumin­. . . . 

· dest für Ostdeutschland sind Verbesserungen, vor allem bei den lokalen Umweltverhä.ttnis­

sen, Ziemlich aug~. Aber auch für Westdeutschland lassen sich Fortschritte in einigen 

. Bereichen (etwa bei der Eindämmung der Müllflut oder beim Schutz der Gewässer) im 

Lichte aus~wählter Kennziffern durchaus belegen. In einer BefragliDg kann es nur darum 

gehen, die Sichtweise der Bevö~ zu erheben und damit zu überprufen, ob und in­

wieweit (tatsächliche oder venneintliche) Fortschritte bzw. Verbesserungen ·über~upt zur 

. Kenntnis genommen werden. 

Konkret wurde gefragt, ob es in den letzten fünf Jahren in sechs verschi~denen Bereichen 

des Umweltschutzes große Fortschritte gegeben habe, ob keine wesentlichen Fortschritte 

erzielt worden seien oder ob es im Gegenteil eher schlimmer geworden sei. Die Ant\l!orte~ 

auf diese· Frage sind in Ta~lle 2 festg~ten. 

Von den Westdeutschen sehen 39% große F~tte bei der- Reinheit der Gewässer, 30% 

bei der Energie:-Einsparung, 27% bei der ·UmweltverUtglichkeit bzw. der Mengenver­

minden!ng·von Verpackungen, 25% bei der Sauberkeit der Luft, 14% beim ~u~ des 

Bodens und_12% be~ Klimaschutz. Mit_Ausnalune des Bereiches "UmweltverträglichkeitJ­

Mengenvennindenmg bei Ve~" sind ~ie EinsChätzungen der Ostdeutsch~ ~h 

positiver. 57%. der Ostdeutschen sehen große Fortschritte bei" der Reinheit der . Gewässer, 

51_%. bei der Sauberkeit der Luft, 38% bei der Eneigie-Einspiuung, 2~% beim Zustand 4es 

Bodens, 15% ~i _den Verpackungen und 12% beim Klimischutz. Unabhängig von diesen 

positiven Urteilen läßt sich sowohl im Westen als auch im Osten ein beträch:tliches Maß an 

Unsicherheit feststellen, was sich an ~n vergleichsweise hohen Quoten de~r zeigt, die auf 

die Antwortkategorie "weiß nicht" aus~eichen. 

Addieren wir die Zahl der_Bereiche, in denen 
. 

die _Befragten große Fortschritte \Yahmehmen, . . 

ergibt sich tüi" die ostdeutschen Befragten ein signitikan~ höherer Durchsc~ttswert als für 

die westdeutschen Befragten. Gemessen an diesem Durchschnittswe~ se~n die Männer und 
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l:a:b~lle 2 : Wahrgenommene Verbesserungen/Fortschritte in verschiedenen Berei· 
chen des tnnweltschutzes (Angaben in Prozent) · · 

große Fort-
schritte 

keine wesent-
·liehen Fort-
schritte 

eher 
schlimmer 
geworden 

weiß 
nicht 

BEFRAGTE WEST 

Reinheit der Gewisser 

Bne~gie-Binsparung 

Verpackungsmaterial 

Sauberkeit der Luft 

zustand des Bodens 

Klimaschutz 

39 

30 

27 

25 

14 

12 

35 

47 

52 

42 

45 

41 

12 

8 

8 

21 

17 

33 

14 

15 

13 

12 

24 

14 

BEFRAGTE OST 

Reinheit der Gewisser 

Sauberkeit der Luft 

Energie-Einsparung 

zustand des Bodens 

Verpackungsmaterial 

Klimaschutz 

57 

51 

38 

22 

15 

12 

25 

30 

38 

44 

56 

-13 

s 

9 

5 

6 

21 

21 

13 

10 

19 

28 

s 

24 

Frage: Gab es Ihrer Meinung nach in den letzten fünf Jahren in folgenden
Bereichen des Umweltschutzes: große Fortschritte, keine wesentlichen Fort• 
schritte, oder ist es im Gegenteil eher schlinmer geworden? Nennung der sechs 
Bereiche. · 

die älteren Befragten in West und Ost häufiger große Fortschritte. WähreDd die Befragten 

Im Westen mit höherer Bi~dung kritischer urteilen, ist dies bei den Befragten im Oste~ nicht 

der Fall (hier diagnostizieren die Befragten mit der hÖChsten Schulbildung sogar am häufig­

sten grolle Fortschritte). Mit Blick auf die Parteipräferenz ergibt sich bei den Westdeutschen· 

f~lgende Rangfolge positiver Urteile: Wähler/innen der CDU/CSU, SPD und Bündnis 

90/Die Grünen. Bei den Ostdeutseben ist die Rangfolge analog, an vierter und letzter ~teile 

stehen aber noch die Wähler/inpen der PDS, die noch weniger Fortschri~ sehen als die 

Wähler/innen von Bündnis 90/Die Grünen. 
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2.3 	 Stellenwert des Umweltproblems im Ver&lefch zu anderen gesellschaftspolitischen 

Problemen 

·Die Erfassung _der relativen "Wichtigkeit" verschiedener gesellschaftspolitischer Probl~ 

ist Gegenstand _zahlreicher Umfragen. Dabei ist fur .Deutschland bek~nnt. d~ d~ ~roblem 

der Ar~itslosigkeit seit Jahren an der Spitze der Problemnennungen rangiert. A~ers als die 

Arbeitslosigkeit wird die Einschätzung der Bedeutung des Umwelq)roblems erfahrungsgemäß 

stärker von . aktuellen politischen Tagesereignissen beeinflußt, so daß sich betrlchtliche 

Schwantrungen in der Plazierung ergeben können~ Einschränkend kommt im Fall der vor­

.li~genden Studie hinzu, däß sich eine Aufwe~ des Umweltprob~ems wohl auc;h dadurch 

ergeben hat. daß die Be~ von Anfang an wuß~ daß es in der gesamten Befragung 

wn das.Thema Umwelt gehen wird. 

Der Stellenwert des Umweltproblems wurde _erhoben, . indem ~thilfe einer Punkteskala von 

~ bis 10 nach der· Wichtigkeit politischer Maßnahmen in sieben verschiedenen Bereichen 

gefragt wurd~. Das Ergebnis der Auszäh,ung findet sich in Tabelle 3. in der die je~eiligen
. . 	 . . ' . 
Mittelwerte berichtet werden. 

. 	 . 
Tabelle 3 : 	 Wichtigkeit politischer Maßnahmen in verschiedenen geaellschafts­

politischen Problemfeldern (Mit~elwerte auf einer Skala von o :.. lo) 

BEFRAGTE 	 WEST OST 

ve~inderung der .Arbeitslosigkeit ·g,2 9 . 6 

Verbesserung der verbrechensbeklmpfung 8.4 9.2 

Verbesserung des omweltsc~utze~ 8.3 8.5 

.Mehr tun für die Aufrechterhaltung der W~tt -
bewerbsfähigkeit der deutschen Wirtschaft 8.0 8.3 . . . . .. . : . 

I Mehr tun f{\r den Erhalt d~s SC?Zialstaates 7.7 ~':8 

Verbesserung der Wohnraumversorgung 7.4 7 . 6 

Verringerung des _Zuzugs. von Auslindern 6.9 6.9 

Prage : Wie wichtig sind für Sie pers6nlich.politische Maßnahmen zu folgenden 
Problemen? zu jedem Problem können Sie Punkte zwischen 0 und 10 vergeben. o 
bedeutet, daß politische Maßnahmen zu dem Problem· fdr Sie dber~upt nicht 
.wichtig sind·. 10 bedeutet sehr wichtig . Mit den Werten dazwischen k&men Sie 
Ihr Urteil abstufen. Nennung der sieben Bereiche. · 
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Auffallend an Tabelle 3 ist zunächst, daß bei sechs der sieben Vorgaben die Mittelwerte der 

ostdeutschen Befragten höher liegen als die der westdeutsc~ Befragten. Da der Fragetext 
. . 

auf die Wichtigkeit politischer Maßnahmen in den jeweiligen Bereichen abstellte~ spiegelt 
. . . 

sich hier der aus zahlreichen Uinfragen bekannte Tatbestand wider, daß die ostdeutsche 
. . 

Bevölkenmg den Verantwornmgs- Und Aufgabenbereich des Staates ~ der Politik offenbar 

weiter spannt als die westdeu~he Bevölkerung. Das Problem der Arbeitslosigkeit steht, wie 

nicht anders zu erwarten, in beiden Laridesteilen an der· Spitze der Prioritätenliste. Die 

WestbefragteD. plazieren die Verbesserung der ·verbrechensbekämpfung an zweiter. Stelle, 

und die Verbesserung des Umweltschutzes steht auf Platz 3. Berücksichtigt man die obige 

Einschränkung (die Befragten kannten das Tbema der Umfrage) UDd vergleicht das Ergebnis 

mit früheren Erhebungen in Westdeutschland, deutet sich an, daß der Umweltschutz aktuell 

in seiner Bedeutung zurückgegangen ist. Anfang der 90er Jahre stand das Thema der 

Kriminalitätsbekämpfung im Westen nur selten vor dem Umweltschutz,· und auch der 

Abstand .zum Problem der Arbeitslosigkeit war bei weitem nicht so groß. Bei den Befragten 
. 

in Ostdeutschland steht 
' 

die Verbrechensbekämpfung 
' 

ebenfalls an zweiter Stelle, gefolgt vom 

Erhalt des Sozialstaates UDd dem Umweltschutz auf Platz 4. Diese Prioritltenfolge legt die 

Schlußfolg~ nahe, daß - trotz des etwas höheren Durchschnittswertes :... die ostdeutsche 

Bevölkerung dem Umweltschutz insgesamt einen iü~ Stellenwert einräumt als · die 

westdeutsche Bevölkening. 

Gliedert man speziell die Vorgabe "Verbesserung des Umweltschutzes .. ~ demographi­

schen Merkmalen auf, deutet sich bei den Befragten in Ost und West an, da~ die Frauen und 

die jüngeren Befragten den Umweltschutz tendenziell höher gewichten. Während im Westen 

die Bedeutung des· Umweltschutzes mit Zunehmender Schulbildung steigt, ist dies bei den 

Befrag~n aus den neuen Bundesländern nicht der Fall. Kaum überraschend wiedei.um sind 

die Unterschiede in Abhängigkeit von der Parteipräfereilz: Im Westen ist die .Abfolge 

Bündnis 90/Die Grünen, SPD und CDU/CSU mit den Durchschnittswerten 9.0, 8.2 und 7 .8; 

im Osten Bündnis 90/Die Grünen, SPD,.CDU UDd PDS mit den Durchschnittswerten 8.8, 

8.6, 8~5 Und 8.4. Aus diesen Durchschnittswerten geht hervor, daß der Einfluß der Par­

teipräferenz auf die Plaziel'llD& des Umweltschutzes im Westen stärker ausgeprägt· ~t.als im 
. 

Osten.. Dieses daß die der Befragten 
' 

~uster, P~ipräferenz im Wes~ mit größeren 

Unterschieden verknüpft ist als im Osten, wird uns noch bei zahlreichen .weiteren E~l-
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fragen der Erhebung begegnen. Daraus kann die These hergeleitet werden, daß die ~t dem 

Wahlverhalten verbUndenen weltanscliaulichen Orientienmgen . iin Osten bislang noch 
. . . 

Weniger stark ftxiert sind als im Westen. Genauere Überprüfungen der Vermutung, daß die 

Parteipräferenz und Einstellungen zum Umweltschutz im Osten weniger stark miteinander 

verkoppelt sind als im Westen, werden im späteren Wialytischen Ergebnisbericht erfolgen. 

3. UMWELTBELASTUNGEN IM PERSÖNLICHEN LEBENSUMFELD 

Umweltbelastungen,· denen Personen in ilirem direkten Lebensumfel~. ausgesetzt sind, 

erscheinen aus mehreren Gründen von Bedeutung. Es karin davon ausgegangen werden, daß 

sie .das Wohlergehen und die GeSundheit der. Betroffenen beeinträchtigen, so daß .ihre 

Reduktion eine unmittelbare Zielgröße der Politik 'seih mUß. Au8 sozialWissenschaftlicbe.t: 

Sicht interessiert in der Regel speziell die Frage, wie versChiedene UmweltbelastwJ&en auf 

verschiedene Bevölkerungsgruppen verteilt sind. Schließlich wird häufig argumentiert, daß 

im persönlichen Umfeld direkt . . . . erfahrene . . : Umweltbeeinträchtigungen eine wesentliche . Rolle 

bei der Entstehung umweltbezogener Einstellungen und ~weltorientierten Verhaltens 

~pielen. 

Im ersten Sclidtt wird in diesem Kapitel berichtet,. in welchem Ausmaß sich.die Befragten 

in ihrem ·eigenen Wohnumfeld von verschiedenen Faktoren belästlgt fühlen. hri zweiten 

Schritt wild auf. einige ergäniende Fakten .und EinsChätzungen der "Umweltqua~t~ der 

Wohngegend eingegangen . . Die Befragung beschränkte sich auf eine Cbarakterisienmg der 

Wo~ituation; mit.dei' Arbeits~und'Berufssituation eventuell verknilpfte l,Jmweltbelastungs­

faktoren wurden nicht erfaßt. 

3.1 Wahrgenommene Belästigungen im eigenen Wohnumfeld . . . 

Die früheren !POS-Umfragen zieiten darauf ab, die Belästigung durch verschi~~~ ~~­
c:tuellen ~ erheben. Um die zeitliche Entwicklung verfolgen zu können, wurde du IPOS­

. . 
Fra~efo~t üb~~ommen. Zusätzlich zu den Lärmquellen wurden j~doch vier weitere 
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mögliche Belästigungsfaktoren in den Fragebogen aufgenommen. Konkret wurde danach 

gefragt, · ob sich die Zielpersonen persönlich, d.h. in ihrem eigenen Wohnumfeld, von 

verschiedenen Sachverhalten stark, nicht so stark oder gar nicht ~lästigt ftihlen. ~ie 
. . 

Ergebnisse sind in ~abelle 4 aufgelistet, wobei in der Tabelle jeweils die Anteile derer 

aufgeführt sind, die eine slnrke Belästigung angeben. 

Tj!belle t: Wahrgenommene Belästigungen im eigenen Wohnumfeld 1984 bis 1996 
(Anteile der Befragten, die eine s~.arke BelA.stigung ·angeben) 

JAHR 8•1 86 89 91 92 93 94 

~EFRAGTB WBST 

StraßenverkehralArm 21 25 23 21 20 21 ];8 12 

Flugverkehrslärm ll 17 ·20 17 17 1~ 10 b 

LArm von Nachbarn .; 4 4 .q . 4 4 5 5 

Industrie- und Gewerbelärm 4 3 3 3 3 4 3 3 

Schienenverkehrslärm 3 'i 3 4 3 3 3 3 

Autoabgase l4 

Schlechte Luft 11 

Herumliegende AbfAlle ... 9 

Abgase/AbwAsser von Fabriken 5 

BEFRAGTE OST 

StraßenverkehralArm 35 40 36 37 22 

Fl~~verkehrslärm 

Lärm von Nachbarn 

Industrie- und Gewerbelärm 

Schienenverkehrsllrm 

9 

6 

3 

4 

s 

1 

.; 

5 

-4 

, 
3 

6 

3 

7 

• 
3 

2 

5 

1 

4 

Autoabgase 

Schlechte Luft 

19 

9 

Herumliegende ~fälle 

Abgase/Abwässer von Fabriken 

15 

2 

Frage: ·Wie stark · f'llhlen Sie sich persönlich, also in Ih,rem eigenen .Wohn­
umfeld,· von folgenden pingen bellatigt: stark, nicht so &tark oder gar nicht 
bellstigt? · 

96 
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Wie schon in den bisherigen Befragunge~ zeigt sich auch in der Befragung 1996, daß die 

vom Straßen- und Autoverkehr ausgehenden BelästiguDgen den Schwerpunkt der Probleme 

bilden. In Westdeutschland ~en ·Sic_h in . ihrem· eigenen Wehtnunfeld ·12% stark von 

Straßenverkehrslärin und 14%.stark von Autoabg~ belästigt; die Anteile~, die .sich 

"gar nicht" bei~ ~en, belaufen sich beim Straßenverkehrslärm auf 4S %. und bei den 

Autoabgasen auf-:48%.. Noch stärker werden die entsprechenden Belästigungen in Ost­

deutSchland wahrgenommen. Hier fiihlen sich in ihrem eigenen Wohnumfeld 22% stark von 

Straßenverkehrslänn und 19% stark von Autoabgasen belästigt; die Prozentwerte derer, die 

gar k~ine BeÜistigung angef?en, liegen beim Straßenverkebrslämi bei 32.% und bei den Aut'?­

abgasen bei 36%. 

Ein Blick auf den Zeittrend in Tabelle 4 .legt die Schlußfolgerung nahe, daß die Belästigung 

durch den Straßenverkehrslärm (und zum Teil auch bei anderen Lärmquellen) zurückgegan­

gen ist. Gegenüber dieser Interpretation istjedoch eine gewisse Vorsicht angebracht, da ein 

Effekt der leicht geänderten Frageformulierung nicht ausgeschlossen werden kann. Während 
. ' ' 

in den IPOS-Emebungen mit ·ciCr allgemeinen Formulierung gearbeitet wurde •Ich nenne 

Ihnen jetzt einige Lärmquellen. Bitte sagen Sie mir für jede, ob Sie· davon stark. nicht so . . . . 
stark oder gar nicht beläStigt werden", zielte die ~ragefonnulierung ~ speziell. auf die 

persönliche Belästigung. im eigenen Woblrumfeld ab. _Es ist bekannt. daß eine genaue~ 

Fokus~ierung der Fragestellung. die perzipierte Belästigung ~n der Regel reduziert. TrotZ 

dieses methodischen Vorbehaltes dürfte insgesamt dennoch die Interpretation eines gewissen 

Rückgangs der Belästigung durch Straßenverkehrslärm und auch durch Fluglä~ zulässi~ 

sein. 

Für die Untersuchung der Frage, wie sich die Belä~tigungen auf.verscbiCdene Bevö~rungs­

-gruppen verteilen, wurden die ~fragten in zwei Gruppen unterteilt: Personen, die zwei oder 

mehlstarke Belästigungen angeben, iin Vergleich zu Personen mit keiner oder einer starken 

Belästigung . . 17%__im .Westen und 22% im Osten naDJJtCn zwei oder mehr starke Beläs~­

gen, was da~ Gesamtbild einer höheren w~hrgenommen~n Belastung im Osten unterstreicht. 

Am klars~n ~ird ~ Ausmaß der ~lästigung von objek_tiven Merkmalen der_Wolmuing~ 

bung bestimmt. In Abhärigigkeit von der Größe des Ortes. in dem die Befra~ leben. zeigt 

sich. daß in kleinen Orten (unter 5.000 Einwohner) die Belästigung signifikant niedriger. liegt 
. . .· 
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als in Großstädten (mebr als 100.000 Einwohner). In kleinen Orten g~ben im Westen nur 


6% und im Osten nur·14% zwei oder me~ Belästigungen an;. in Großstädten hingegen sind 


es ·im Westen 24% und im Osten 29%. Auch der Typ der Wohnung macht sich kiar bemerk~ 


bar. Von denjenigen, die in einer Mietwohnung des sozial~ Wohnungsbaus leben, nennen 


32% im Westen und 29% im Osten zwei oder mehr starke Belästigungen; die entsprechen­

. den Anteilswerte bei ~jenigen, die ein eigenes Haus oder eine Eigentumswohnung haben, 


sind nur 10% im Westen und 13% im Osten. 

Die Einschätzung der Belästigungen steht aber auch in einem Zusammenhang mit der 

"weltanschauli~ Orientierung" der Befragten . . Dies llßt sich beispielhaft an den Unter­

schieden in Abhängigkeit von der Parteipräferenz aufzeigen. Sowohl im Westen als auch im 

Osten sind es bevorzugt Wähler/innen von Bündnis 90/Die Grünen, die eine überdurch

schnittliche Bel~stigung angeben. Zwei oder meh~ Belästigungen für sich sehe~ im Westen 

23% der Grün-Wähler/innen (jeweils 16% bei den Wähler/innen von CDU/CSU und SPD) 

und im Osten 30% der Grün-Wähler/inDen (17% bei den Wähler/~n von CDU, 20% bei 

SPD und 22% bei PDS). Ähnlich verhÄlt·es sich mit den Einschätzungen in .Abhängigkeit 

davon, wie sich die Befragten auf dem politischen L~-RechtS-Kontinuum einordnen; eine 

Orientierung hin . zur politischen LiDken geht einher mit der Perzeption einer stärkeren 

Umweltbelästigung im persönlichen Lebensumfeld. 

Ob und inwieweit diese Effekte der "weltanschaulichen Orientierung" erhalten bleiben, wenn 

man Einstellungsunterschiede (Parteipräferenz, Links-Rechts-Orientierung usw.) und Unter­

schiede in den objektiven Rahmenbedingungen (9J1sgröße, Wohnungstyp usw.) parallel 

betrachtet, wird in späteren Detailanalysen zu klären sein. Es ist durchaus plausibel, daß 

nicht nur die objektiven Bedingungen, sondern auch das jeweilige Niveau der Sensi~ilisie­

rung die Einschätzungen beeinflussen. Im einzelnen wird zu untersuchen sein, welches 

relative Gewicht den beiden Faktorengruppen zukommt. Das gegenläufige Wirken der beiden 

Faktorengruppen könnte auch dafür verantwortlich sein, daß wir Zunächst e~ kaum 

Unter~hiede im Ausmaß der angegebenen. Belästigung in Abhängigkeit von Jndi~tOren der 

sozial~ Schichtzugehörigkeit der Befragten fmden. Personen mit höherer Bildung z.B. 

mögen unter obje~v günstigeren Bedingungen leben, gleichzeitig aber kann ein hö~ 

Ausmaß an Sensibilisierung gegenüber Umweltbelastungen bestehen, . so daß sieb im End­

­
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. ergebnis die Wahrnehmungen von Umweltbelästigungen i:J1 der eigenen Wohngegend bil­

dungsspezifisch kaum unterscheiden~ Erst ein ~retisches Modell, das alle Einflußfaktoren 

gleichzeitig beriick:sichtigt, k8nn hieJ; ·genauere Aufschlüsse yermitteln. 

3.2 Beurteilung der Umweltsi~ation in der Wohngegend 

um· noch einen etwas ~erteren Einblick in die ".Umweltqualitlt" der Wohngeg~ der 

Befragten zu ·gewinnen, Wurden ergänzCnd. sieben Fragen gestellt, die zum Teil stärker auf 

objektive Gege~iten abstellten, zum T~il aber au~ den ~fragten einen grö~ sub­

jektiven Beurteilurigsspielraum einräumten. Die Reaktionen auf diese siebCn Fragen sind in 

Tabelle 5 zusammengefaßt. 

Tabelle 5: Sieben ergänzende Charakterisierungen der W~hngegend (Angaben in 
Prozent) · · · · · · 

BEFRAGTE WEST Of?T 

Kein Garten/keine. Grünfilche, die zum 
Wohnbaus geh6rt · 29 39 

Wohnen an einer stark befahrenen Straße 18 26 

Bhar · laute nähere Wobn~ebung 14 15 

In hohem .Maße st6rende Garlusche von 
.draußen im Schlafzimmer 13 18 

Eher l~ute Lage der Wohnun~ 12 14 

von den Fenstern der Wohnung ~einerlei 
Griln zu sehen 6 8 

unzufrieden/überhaupt nicht zufrieden mit 
der Umweltsituation in dar -~~hngegend 6 7 

Fragen: (1) Geh6rt ~u dem Haus, in dem Sie wohnen, ein Garten oder eine 
Grünfläche? (2) Wenn Sie aus der Haust~re . Ihres Wohnhauaes .hinauagehen, wie 
stark befahren ist die Straße, auf der Sie dann sind: stark, ·nicht so stark 
oder gar nicht? (3) Wie Wllrden Sie insgesamt die nlhare Omgebung Ihrer 
Wohnung beschreiben: eher als ruhig oder -eher als laut? (4) Wenn Sie am Abend 
im Schlafzimmer Ihrer Wohnung das Panster 6ffnen·, in.welchem Ausmaß h6ren Sie 
da st6rericie Gerlusche von draußen: stark, nicht so stark oder gar nicht? . (5) 
wie wOrden Sie insgesamt die Lage Ihrer Wohnung beschreiben: eher. als ruhig
oder eher als laut? {6) .Von den Panatem Ihrer Wohnung aus, sehen Sie da: 
keinerlei GrO.n, etwas Gri1:n oder viel GrQn·, · z.B. BAume oder RasenfU.che? · (7) 
Wie zufrieden eind Sie inageaaint mit der.tnnweltsituation in Ihrer Wohngagend?
Sind Sie sehr zufrieden, eher ·zufrieden, teils/teils, eher unzufrieden oder 
Uh~rhaupt n;icht zufrieden? · · · 
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Bemerkenswert an den Ergebnissen in Tabelle S erscheint vor allem, daß - trotz durchaus 

vbrhcmdcncr UcUisligung&:n -die Hcfragten nur in sehr wenigen Fällen tatsächlich Unzufric­

denhe~t mit der Umweltsituation in IDJ:er Wohngegend artikulieren. Lediglich 6% der Befrag­

ten im Westen und 7% im Osten geben an, daß sie mit der Umweltsituation in ihre;r Wohn­. . 

gegendeher unzufrieden bzw. überhaupt nicht zUfrieden sind. Weiterhin geht aus Tabelle S 

hervor, daß alle "Belästigungsaspe~" in Ostdeutschland hö~r liegen 8Js in Westdeutsch­

land, was das Gesamtbild einer höheren persönlichen, d.h. in der eigenen Wohnumgebung 

bestehenden Umweltbelastimg im Osten nocmDals bestätigt. Der ·Handlungsbedarf, die lokale 

Wo~ und Umweltsituation zu verbessern, ist mithin - trotz schon erreichter Verbesserun­

gen, die von der Bevölkerung durchaus gesehen und anerlamnt werden - im Osten nach wie 

vor größer als im Westen. 

4.. ÖKOLOGISCHE WERTHALTUNGEN UND UMWELTBEWUSSTSEIN 

In der sozialwissenschaftliehen Umweltforschung besteht Einigkeit darüber, daß man bei der 

Erf~sung des "ökologischen Bewußtseins".der Bevölkerung zwischen ökologischen Werthal­

tungen auf der einen Seite und Umweltbewußtsein als Einstellung bzw. Attitüde auf der. . 

anderen Seite unterscheiden sollte. Sowohl auf der Ebene der allgemeinen Wertüberzeugun­

gen als auch auf der . Einstellungsebene ist dabei genereit zu erwarten, daß sich in allen 

Bevölkerungsschichten inzwischen. eine hohe ökologische "Grundsensibilisierung" (im Sinne 
. .. 

eines allgemeinen Problembewußtseins) durchgesetzt hat, so daß also zunächst einmal ein 

~einungsklima besteht, das für die Durchsetzung umweltpolitischer Maßnahmen durchaus 

günstig erscheint. Fraglich aber ist, ob das Bild eines. hohen ökologischen Bewußtseins 

erhalten bleibt, wenn man zu spezifischen umweltpolitischen Maßnahmen übergeht, die der 

Bevölkerung Opfer abverlangen. Auf diese Frage wird in späteren Abschnitten noch genauer 

eingegangen. Und fraglich ist weiterhin, ob und mwieweit sich das hohe Umweltbewußtsein 

auch in ein entsprechendes alltägliches Verhalten der Bevölkerung umSetzt. Auch darauf 

wird später noch eingegangen, wenngleich das komplexe ZusammenSpiel . von Umweltbe­

wußtsein und ·p~weltverhalten erst im analytischen Bericht_ geuauer und detaillierter bear­

beitet werden kann. 
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4.1 ~ensionen ökologischer Werthaltungen 

Ausgehend von (aus zahlreichen Vorläuferstudien stammenden) Erfahrungen bezüglich 

relevanter Dimensionen ökologischer )Vertorienti.Ciutigen wurden in der ErheblÜlg Fragen zu 

drei Bereichen formuliert . . Der· erste Bereich llßt sich stichwortartig mit dem Kürzel "Na­

tur/Kreatur versus Mensch", dei zweite Bereich nlit "Ökologie versus· Ökonomie" und der 

dl,itte Bereich mit "Mißtrauen in ~issenschaft und Technik" ansprechen. Hinter.dem·ersten 

ijereich s~t die Vorstellung, daß eine "ökologische Weitsicht" mit e~ stärkeren Hochach­

tung vo~ der ~atur und ihlen Dichtmenschlichen Gesc~fen einhergeht; hinter dem zweiten 

Bereich der Gedanke. daß eine umweltbewußte Werthaltung ökologischen Belangen eher 
. ·. 

Vorrang einräumt als ökonomischen ~langen; ~nd hinter. dem dritten Bereich die Ver­
. . 

mutung, daß umweltorientierte Werte eine gewisse Skepsis gegenüber den Errung~nschaften 

der modernen Wissenschaft und Technik implizieren. 

. . 

Für jeden der drei Bereiche wurden den Befragten verschiedene Aussagen vorgelegt, die 

jeweils auf einer fünfstufigen Skala beantwortet werden konnten. Diese ~ussagen und die 

Anteile derer, die jeweils zustimmen, mit teils/teils antworten ~r ablehnen, sind in T~belle 

-6 aufgelistet. 

Was zunächst den Bereich "Natur/Kreatur versus Mensch" anbelangt, ergibt sich in der·... 
Tabelle, daß 48% im. Westen und Sl% im Osten Tieren ähnliche Lebensrechte wie den . . . . 

Menschen zuges~hen.' Während im Westen .47% ~r Be~ten den Menschen ~ Recht 

absprechen, die Natur nach ihren Bedürfnissen umzugestalten, sind es im Os~n-44%. Die 
. ' .. 

Aussage, daß Pflanzen und Tiere hauptsächlich existieren, um von den Menschen .genutzt zu 

werden, . wird im Westen von 4S% und im Osten von 42% verneint. Die Ost-West-Differen­. ... 

zen sind auf dieser Qimens~on somit insgesamt uneinbeit~ich und relati~ ~chwach ~usgeprägt. 

Stärkere und konsis~nte Ost-West-Unterschiede bestehe~ auf der Weft:dimension "Ökol~gie 

·versus. Ökonomie". 57_% i:M Westen und 51% ·im Osten sehen Grenzen des Wachstums, die 

un8ere industrialisierte Welt schon überschritten hat oder ·sehr bald erreichen wird.. Die 

Au~ge. daß wir uns ~ viele Sorgen um di~ Zukunft der Umwelt machen ul19 dabei zu 

wenig 
. 

an die Arbeitsplätze denk:en,
I 

·wird im Westen von 36% abgelehnt. im Osten hingegen 

lS 



Tabelle 6: Dimensionen ökologischer Wertorientierungen (Angaben in Prozent) 

BEFRAGTE WEST 
-!+" ++ 

BEFRAGTE OST 
-1+ ++ 

NATCR/KRBATOR. VERBUS MBNSCH 

Tiere sollten Ahnliehe Lebena­
rechte wie Menschen haben 

Die Menschen haben das Recht, 
die Natur nach ihren Bedürf­
nissen umzugestalten 

Pflanzenund-Tiereexistieren 
hauptsächlich, um von den 
Menschen genutzt zu werden 

ÖKOLOGIE vERSUS ÖKONOMIE 

Es gibt Grenzen des Wachstums, 
die unsere industrialisierte 
Welt schon überschritten hat 
oder sehr bald erreichen wird 

Wir machen uns zu viele Sorgen 
über die Zukunft der Umwelt und 
denken dabei zu wenig an die 
Arbeitsplätze 

umweltschutzmaßnahmen sollten 
auch dann durchgesetzt werden, 
wenn dadurch ArbeitsplAtze ver­
loren gehen 

am die Umwelt sch~tzen zu kön­
nen, braucht Deutschland wirt­
schaftliches Wachstum 

MISSTRAUEN .IN WISSENSCHAFT 
UND TECHNIK 

Wir vertrauen zu sehr der Wis­
senschaft-und der Technik und 
zu wenig unseren Gef~len 

Wissenschaft und Technik wer­
den viele umweltproblerne lösen, 
ohne daß wir unsere Lebensweise 
ändern mdssen 

Das meiste, was Wissenschaft 
und Technik hervorgebracht
haben, schadet der umwelt 

22 

47 

45 

10 

36 

35 

.24 

1.9 

38 

23 

30 

32 

31 

33 

34 

38 

32 

36 

35 

43 

48 

24 

57 

30 

27 

27 

"34 

19 

44 

42 

14 

27 

42 

22 

18 

36 

31 

30 

31 

32 

35 

30 

33 

30 

40 

37 

3.9 

51 

25 

26 

51 

43 

25 

48 

27 

30 

Erläuterung: -- stimme Oberhaupt nicht bzw. eher nicht zu; -/+ teils/teils;
++stimme ~itgehend-bzw. voll und· ganz zu. 

Frage: Im folgenden haben wir eine Reihe von· Aussagen. Bitte sagen Sie mir 
f~r jede Aussage, · in walehern Maße Sie zustimmen oder nicht zustimmen (fünf­
stufige Antwortskala mit l•stimme ~erhaupt nicht zu, 2=stimme eher nicht zu, 
l•teils/teils, 4•stimme weitgehend zu, 5=stimme voll und ganz zu) . 
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nur von 27%. Umweltschutzmaßnahmen selbst auf Kosten von Arbeitsplätzen w~n im 

Westen von 27% befürwortet und vo~ 35% ·abgelemtt; iin Osten steht eine Befürwor­

tungsqpote ·von 25% einer Ablehnungsquote von 42% .gegenüber. Daß wirtschaftliches 

Wachstum eine Voraussetzung für den Umweltschutz ist, wird im Westen von 24% und im 

Osten von 22% bestritten. 

Auch das Mißtrauen in Wissenschaft und Technik scheint un Westen etwas stärker verbreitet 

als im Osten, wobei die Unterschiede all~rdings ~er~ sind.· 45% im Westen und 42% im 

Osten schließen sjch der Aussage an, daß wir zu sehr der Wissenschaft und der Technik und 

zu wenig unseren Gefühlen vertrauen .. 38% im Westen und -36% iin Osten lehne~ die 

Vorstellung ab, daß Wissenschaft und Technik viele Umweltprobleme lösen werden, ohne 

d8.8 wir unsere Lebensweise ändern müssen. Vor dem Hintergrund dei- aktuell~ ökologi­

schen Diskussion um Effizienz- Und/oder Suffiiienz..Revolution ist dabei zu beachten,· daß 

umgekehrt auch jeweils 27% un Westen und Osten von.der Problemlösung~tlhigkeit von 

W~senschaft und T~ überzeugt sind. Der relativ paüschalen Aussage {im Sinne eines 

Gesam~ils) schließlich, daß das meiste~ was \YisseDSChaft und Teclmik hervorgebracht 

haben, der Umwelt schadet, schließen sich 34% der West- und 30%.der Ostbefragten an. 

Alles in allem best.ehen auf den erfaßten Dimensionen ökologischer We~orientierungen in 

der Bevölkerung offenbar durchaus unterschiedliche Positionen, was di~ Auffassu~ wider­

legt, daß man ·in Umweltbefragungen in der Regel nur "Gefälligkeitsurteile" er~lt. ~ie bei 

einigen Aussagen feststellbare Polarisierung in der Bevölkerung macht die Frage nach sozia­
• I ' ' • 

le~ H~nterg~rkmalen ökologischer Werthai~ngeri zusätzlich interessant. Ineiner ersten 

Annäherung ·ergeben unsere Analysen hierzu, d~ im We~ten und im b~ten ökologische 

Wertüberzeugungen tendenziell blutiger bei Frauen, bei jüngeren Befragten, bei Personen 

~it höherer SchUlbildung und vor ·altem bei Wähler/innen von Bündnis 90/Die Grünen 

anzutreffen sind. Dieses generelle Muster stimmt mit den Befunden anderer Studien ·zur 
. . 

"ökolC?gischen Wertbasis" überein. Je nach Einzelaussage, die nian betrachtet, und je nach 

~reich zeigen sich aber· gewisse Variationen, denen in sp~teren Detail~naJysen genaucr 

nac~gegangen werden soll. 
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4.2 Umweltbewußtsein als Einstellung 

K~nzipiert man Umweltbewußtsein als Einstellung bzw. Attitüde, bietet sich entsprechend 

einer in der Sozialpsycho_logie verbreiteten Differenzierung an, drei Komponenten dieser 

Attitüde zu unterscheiden: Die affektive Komponente stellt ab auf den Grad der emotionalen 

Besetzung der Umweltgefährdung und auf das Ausmaß der emotionalen Reaktionen; dje kog­

nitive Komponente spricht das Ausmaß der Einsicht m. die Gefthrdung unserer natürlichen 

I..ebensgrundlagen an; ~ die konative Komponente betrifft. die persöDliche Handlungs­. . - . 

bereitschalt im Bereich des· Umweltschutzes. 

Analog zum Vorgeben bei der Erhebung der ökologischen Wertorientierimgen (und wieder­

um unter Rückgriff auf in früheren Studien erprobte "Messungen") wurden auch mit BliCk 

auf das Umweltbewußtsein den Befragten ·zehn Aussagen vorgelegt, denen sie a~ einer 

fünfstufigen Antwo~skala zustimmen oder nicht zustimmen konnten. Diese Aussagen 

zusammen mit den dazugehörigen Antwortverteilungen finden sich ·in Tabelle 7. 

Mit Bezug auf die atlC~ktive Komponente des Umweltbewußtseins ist aus T~beUe. 7 er­

sichtlich, daß 73% im Westen und 72% im Osten beunruhigt sind. wenn sie daran denken. 

unter welchen UmweltVerhältnissen unsere Kinder und EnkelkiDder . wahrscheinlich . leben 

müssen: 63% der West-lind 62% der Ostbefragten sind oft empört und wütend, wenn sie 
. . 

Zeitungsberichte über Umweltprobleme lesen oder entsprechende Femsehse~n sehen. 

Mithin· kanri die Umweltproblematik als ein in hohem Maße emotional besetztes Thema 

einges~ft werden, .und dies gilt in gleicher Weise für West- und Ostdeutschland. 

Die höchste Zustimmung im Rahmen der kognitiven Komponente des Umweltbewußtseins 
. . 

finde~ mit 65% im Westen und 70% im Osten die Ansicht, d~ß die Politiker viel zu wenig 

für. den Umweltschutz tun. Auch dem möglichen Zusteuern auf eine Umweltkatastrophe 

~ti~men mit 67% - gegenüber 64% im Westen - die Ostdeutschen·etwas ~ufiger zu. Etwas 

s~eptischer jedoch wii'd im Westen das Umweltverhalten der Bevölkerung gesehen. 59% 4er 

West- und 55% der Ostdeutschen ve~ten die Einschätzung, daß sich der größte Teil~~ 

Bevölkerung wenig. ~weltbewußt verhält. Daß viele Umweltschütter das Umweltproblem 

in seiner Bedeutung stark übertreiben, lehnen 55% im Westen und 44% im Osten ab. 
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Tabelle 7: Aspekte des umweltbewußtseins (Angaben in Prczen~) 

BEFRAGTE WEST BEFRAGTE OST 
-!+ ++ -1+ .++ 

AFFEKTIVE·KOMPONBNTE 

Es beunruhigt mich, wenn ich 
daran denke; ·unter welchen Um­
weltverhältnia.sen unsere Kin­
der und Enkelkinder wahrschein­
lich leben mussen 8 19 73 11 17 72 

Wenn ich Zeitungsberichte ßber 
-Umweltprcbleme lese oder ent­
sprechende Fernsehsendungen sehe, 
bin ich ~ft empört und wütend. 11 26 63 8 30 62 

KOGNITIVE KOMPONENTE 

Es ist noch immer so, daß die 
Politiker viel zu wenig fur den 
umweltschutz tun · 9 26 6S 7 23 70 

Wenn wir so weiter machen wie 
bisher, steuern wir auf eine 
Umweltkatastrophe zu 12 24 64 11 22 67 

Derzeit ist es immer noch so, 
'daß sfch der gr6ßte Teil der 
Bevölkerung wenig umweltbewußt 
verhält 13 28 59 12 33 55 

Nach meiner Einschätzung wird 

das umweltproblern in seiner Be­

deutung icn vielen Umweltsch~t­

zern stark ßbertrieben 
 55 26 44 35 21 

KOMPONENTE DER HANDLUNGSBEREIT­
SCHAFT 

Egal, was die anderen tun, ich 
selbst versuche, mich soweit wie 
m6glich ~mweltgerecht zu Verhal­
ten · 23 73 3 19 '78 

Zugunsten der Umwelt sollten . 
wir alle·bereit sein, unseren 
derzeitigen Lebensstandard ein­
zuschränken 11 34 ss 16 39 

Für jemand wie mich i'st es 
schwierig, viel für die Umwelt 
zu. tun 40 3o 30 35 33 

Ich verhalte mich auch dann 
umweltbewußt, wenn es zusätz­
lich erheblich h6here Kosten 
und Mühen verursacht 18 44 38 21 42 37 

Erläuterung: -- stimme Überhaupt nicht bzw. ·eher nicht zu; -/+ teil~/teils; 
++ stimme weitgeheJ?-d bzw. voll und gan.z zu: 

Frage: Inwieweit stimmen Sie felgenden Aussagen zu? (fOnfstufige Antwortskala 
von 13stimme Oberhaupt nicht zu bis.S=sti~ voll und ganz z~). 
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Die Komponente der Handlungsbereitschaft erStreckt sich zunächst auf die Einschätzung des 

eigenen Umweltverhaltens. Dabei meinen 73% im Westen und 78%. im Osten, daß sie sich­

egal, was die anderen tun - soweit wie möglich umweltgerecht verhalten. Diese positive 

Sichtweise d~-s eigenen Verhaltens kontrastiert auffallend mit der obig~n .Eiitschät1.ung des 

Verhaltens des "gröf~ten Teils der Bevölkerung". Während das_ Verhalten der Bevölkerung 

mehrheitlich als. wenig umweltbewußt eingestuft wird, sind drei Viertel der Befragten mit 

Bezug auf die eigene Person davon überzeugt, daß sie das ituien Mögliche tun. Überspitzt 

formuliert bedeutet dies, daß man ini Umweltbereich das eigene Verhalten zwar als "koope­

rativ", das Verhalten der anderen aber als "defektiv" ~inschätzt. 

55% im Westen und 45% im Osten bejahen die Aussage, daß wir alle zuguns~ der Umwelt 

bereit sein . sollten, unseren derzeitigen Lebensstandard. einzuschränken. Die geringere 

Zustimmung im Osten dürfte wohl daraUf Zuntckmfüliren sein, daß die ostdeutsche -Bevölke­

rung zunächst erst einmal den Anschluß an den Lebensstandard im Westen erreichen möchte. 

30% im Westen und 32% im Osten vertreten die Position. daß es für sie persönlich schwie­

rig ~st, viel für die U~welt zu tun, was als ein Hinweis auf "perzipierte. Macht~ und Ein­

flußlosigkeit" gesehen werden kann. Das Bild einer positiven Selbstdarstellung wird ergänzt 

durch die Zustimmungsquoten zur letzten Aussage in Tabelle 7, daß man sich auch dann 

umweltbewußt verhalte, wenn dies erheblich höhere Kosten und Mühen· verursache. Ange­

sichts ·der _bebnnten Ost-West-EmkommeDsdlfferenzen erscheint hier bemerkens~ert, daß 

mit 38% Zustimmung im Westen und 37% im Osten praktisch keine Unterschiede zwischen 

den beiden Landesteilen bestehen; 

N~mmtm~ eine Aggregation der. verschiedenen Aussagen zu einem summarischen Iridex des 

Umweltbewußtseins vor, da~n erhält man in der demographischen Aufschlüsselung ein 

ähnliches Muster·wie im Fall der ökologischen Wertorientierungen: Das Umweltb~wußts~in 

~n Westdeutschland ist etwas stärker ausgeprägt als in O~tdeutschland; Fraue~ haben ·ein 

höheres Umweltbewußtsein als Männer; jüngere Personen und Personen mit höherer Schul- · 

bildungerreichen höhere Werte; und in Abhängigkeit von 4er Parteipräferenz zeichilen 
. 

sich . . 

vor allem Wähler/innen . ·von Bündnis 90/Die Grünen durch . ein überdUrchschnittliches 

Umweltbewußtsein aus. 
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5. 	 EINSTELLUNGEN uND VERHALTEN IM BEREICH "EINKAUFEN/ 

KONSUM" 

Inden bisherigen Kapiteln ging es relativ allgemein um UmweltverJ:üilt$se und Umweltein­

stellungen.· ohne daß spezifisehe Bereiche des Um~eltschutzes genauer betrachtet vVurden. 
. 	 . 

Die folgenden Kapitel S-8 werden ~ich jetzt vier speziellen Bereichen zuwenden (EiDkaufeni-

Konsuin. Müll/Recycling, Energ'iesparen/Wasserverbrauch, AutoNerkehr), 'die im Ralunen . 	 . 
. der Erhebung beispielhaft .näher beleuchtet wurden. 

In jedem de.r vier Bereiche wurden im ersten Schr~tt einige ausgewählte Aspekte des Verhal­

tens und im zweiten Schritt bereichsspezifiSChe Einstellungen erhoben . . Bei den Verhaltens­

aspekten ist zu berücksichtigen, daß ~ _sich stets um Selb~tauskünfte der Befragten handelt, 

also .um selbstbekundetes Verhalten, das durch di~ Tendenz zu "ökologisch korrekten Ant­

worten" meiu:.oder weniger stark beeinflußt sein dürfte.3 Anders als im Ablauf des Inter­

views werden wir bei 'der Darstellung der Ergebnisse die Reihenfolge umdrehen und jeweils 

mit den Einstellwigen beginnen und dann zum Verbal~ übergehen. 

5.1 	 Einstellungen zum Thema "Einkauf~/Konsum" 

Ähnlich wie das "allgemeine Umweltbewußtsein" läßt sich auch eine umweltorientierte Kon­

sumhaltung als Einstellung mit einer affe~tiven, kognitiven und konativen (die H~ndlungs­

bereitschaft betreffenden) Komponente auffassen. Bezogen auf die drei Komponenten WU{den. . . 

je zwei Aussagen formuliert., ~n die Befragten _auf einer fünfstufigen Antwortskala 
. . 

zustimmen oder nicht zustimmen ~onnten. Tabelle 8 informiert über die verwendeten 

Aussageil und zeigt die Antwortverteilungen. 

3 Als "Methoden-Test" wurde an einer Stelle des Interviews die Gelegenheit genutzt, danach 
zu fragen, ob die Befragten eine BahnCard habe11. 7% im Westen und 4% im Osten geben an, daß 
sie im·Besitz einer·BahnCard sind. Nach Auskunft der Deutschen Bahn AG hatten Ende 199S im 
gesamten Bundesgebiet 5-6% der erwachsenen Bevölkerung eine gültige BahnCard. Dieser Abgleich 
mit. einer offJ.Ziell bekannten .Vcrkaufszahl kann inSgesamt als ein durchaus ermutigender Hinweis auf 
die Verläßlichkeit unserer Befragungsd!lten gewertet werden. 
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Tabelle 8 : Binstellungen zum 'I'hema "Binkaufen/Konswn" (Angaben in Prozent) 

AFFBK'l'IVE KOMPONBNTB 

Ich bin erschrocken darüber, 
wie viele umweltschAdliehe 
Produkte immer noch in den 
Rega~en der Geschlfte stehen 

Ich _Argere mich aber Leute, 
die ohne Bedenken große Mengen 
von Konservendosen kaufen 

KOGNITIVE KOMPONENTE 

Die Sorglosigkeit der Leute 
beim Einkaufen trAgt erheblich 
zu unseren derzeitigen Umwelt­
problemen bei 

Verhaltensänderungen der Leute 
beim Einkaufen sind dringend 
notwendig, wenn man im umwelt­
schutz Fortschritte machen will 

KOMPONENTE DER HANDLUNGSBEREI~­
SCHAFT 

Beim Einkaufen bin ich bereit, 
höhere Preise f~r Produkte zu 
bezahlen, die weniger umwelt­
belastend sind 

Ich bin dazu entschlossen, in 
Zukunft (noch) mehr Produkte 
aus kontrolliert-biologischem 
Anbau zu kaufen 

BEFRAGTE WEST BEFRAGTE OST 
-1+ ++ -1+ ++ 

15 31 54 25 39 36 

40 26 34 27 29 

15 29 56 20 38 42 

10 27 63 13 55 

29 34 3.7 40 33 27 

24 34 42 17 40 43 

Erläuterung: -- stimme überhaupt nicht bzw. eher nicht zu; -/+ teils/teils; 
++ stimme weitgehend bzw. voll und ganz zu. 

Frage: zum Thema "Einkaufen": Inwieweit stimmen Sie folgenden . Aussagen zu? 
(fünfstufige Antwortskala mit 1-stimme ~erhaupt nicht zu, 2=stimme eher 
nicht zu, 3• teils/teils, 4=sti~e weitgehend zu, s-stimme voll und ganz zu) . 

Erschrocken darüber, wie viele umweltschädliche Produkte immer ~h in den Regalen der 

Geschäfte stehen, zeigen sich 54% der Westbefragten und 36% der Ostbefragten. Leute, die 

ohne Bedenken große Mengen von Konservendosen kaufen, sind für 34% im Westen und 

29%- iiD. Osten ein Ärgernis. Mithin wird das breite und buntgemischte Warenangebot der . . .~ 

. Kaufhäuser offenbar im Osten weniger kritisch gese~ als i.n:i Westen. 56% der West- und 

·42% der Ostbefragten schließen sich der Ansicht an, daß die Sorglosigkeit der Leute beim 

Einkaufen erheblic~ zu unseren derzeitigen Umweltproblemen beiträgt. Und 63% ~ We~ten · 
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- gegenüber SS% im Osten - erachten Verbaltensäriderung<m beim Konsum für dringend 

notwendig. wenn man im Umweltschutz Fortschritte machen will. Betrachtet man die 

Antworten auf die Frage, ob die Befragten bereit sind, ft1r weniger umweltbelastende 

Produkte höhere Preise zu bezahlen, ergibt sich folgendes Bild: Im Westen erklären sich 
. . 

hi~rzu 37% bereit und 29% lehnen ab; im·Osten sind 27% ·bereit und 40% lehnen ab. 

Anders als im Osten übertrifft im Westen die Zustimmungsquote zwar die Ablehnungsquote, 

aber man sollte dessen gewahr sein, daß von der bekundeten Bereitschaft hin zum tatsächli­

chen Verhalten noch eine gewisse Wegstrecke zurückzulegen ist. EtwaS größer ist mit 42% 
. . 

im Westen und 43% im Osten die deklarierte Entschlossenheit, in Zukunft mehr Produkte 

aus kontrolliert-biologischem Anbau zu kaufen. 

Im U~rschied zum allg~inen Umweltbewußtsein (in Tabelle 7) läßt sich damit im 

Konsum- und Einlcäufsbereich ein relativ deutlicher Ost-West-Unterschied beobachten. Wird 

aus den sechs Aussagen einen Summenindex konstruiert, erweist sich der Ost-West-Unter­. . . . 

schied als statistisch signifikant. Im Westen haben die Frauen, jüngere Befragte, Personen 

mit höherer Schulbildung· und Wähler/innen von Bündnis 90/Die Grünen eine signifikant 

höhere .umweltorientierte "Konsumhaltung" als Männer,_ ältere Befragte, Personen mit 

niedriger Schulbildung und Wähler/innen der anderen Parteien. Dies entspricht im Gesamt­.. . 

muster den Ergebnissen beim allgemeinen Umweltbewußtsein. Im Osten bestehen bei den 

Merlarial~n Gesclilecht und Alter keine nennenswerten Unterschiede, und wie im W~Sten 

·sind die Einstellungen bei Personen mit höherer Schulbildung und bei Wihler/innen von 

~ndnis 90/Die Grllnen stärker an Belangen des Umweltschutzes ausgerichtet. 

5.2 Ausgew~hlte Verhaltensaspekte im Bereich "EI~u~en/Konsum" 

Auf der Verhaltensebene soll im folgenden zuerst betrachtet werden. ob und inwieweit die . . 
Befragten in West- und Ostdeutschland beim . Einkaufen auf Ke~ichn~~n achten, die 

Hinweise auf umweltfreundliche PI'Ödukte ge~n. Anschließend wird auf einige weitere 

Verhaltensaspekte eingegangen, die in der Befragung im Bereich "Einkaufen/Konsum" 

erhoben wurden. 
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5.2.1 Orientieruni an Keonzeiclmunpo umweltlreudlicher Produkte 

Im Einkaufs- u~ Ko~umbereich wird auf vielen Wegen und mit verschiedenen Strategien 

versucht, die Verbraueher/innen auf ein stärker umweltbewußtes Verhalten hinzulenken. ·Ein· 

wichtiger Weg is~ dabei die Kennzeichnung umweltfreÜndlicher Produkte. Direkt danach 

gefragt, wie häufxg sie beim Einkaufen auf Hinweise achten, die. auf .den Verpackungen 

stehen und etwas zur Umweltverträglichkeit·der Produkte sagen, antworten, wie es in 

Tabelle 9 dargestellt ist, 48% im Westen und ·44% im Osten mit "immer" bzw. "oft~. 

Mithin kann man davon ausgehen, daß knapp die Hälfte der Verbraucher/innen umwe]tbezo­

genen Verpackungshinweisen in hohem Maße Beachtung schenkt. Die andere Häl~ scheint 

nur mäßig interessiert bzw. ignoriert die diesbezüglichen Informationen. 

Tabelle 9: 	 Beachtung von Verpackungshinweisen zur UMweltverträglichkeit der 
Produkte (Angaben in Prozent) 

BEFRAGTE 	 WEST OST 


irrmer 13 12 
.oft 35 32 
manchmal 32 30 
selten 12 18 
nie B B 

Frage: Wie häufig achten Sie beim Einkaufen auf Hinweise, die auf den Ver­
packungen stehen und etwas zur umweltvertrlglichkeit der Produkte .sagen? 

Im Westen und im Osten achten Frauen h_äufiger auf Informationen zur Umweltverträglich­

keit ("immer/oft"-Antworten ini Westen: 53% bei den Frauen und 42% bei den Minnem; 

im Osten: 47% bei den Frauen und 41% liei den Männern), .was insofern bedeutSam. ist.- als 

der "tägliche Einkauf" wohl immer noch mehrheitlich von den F111uen bestritten wird. In 

Abhängigkeit vom AJter der Befragten ergeben sich keine konsistenten Unterschiede. Und 

·während ~Westen Personen mit höherer Schulbildung eher auf Umweltverträglichkeits­

hinweiBe achten, zeigen sich im Osten in Abhängigkeit von der Schulbildung keine Unter­

schiede. 

Nachdem wir nun wissen, welche Aufmerksamkeit Verpackungshinweisen entgegengebracht 

wird~ ents~ht die Anschlußfrage, woran die Verbrauc~er/i~n konkret zu erkennen ~lau~ 
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ben, ob ein Produkt umweltfreundlich ist. Anknüpfend an die früheren !POS-Erhebungen 

wurde die - mehrere Antworten zulassende - Frage in Tabelle 10 verwendet. 

Tabelle 10: Erkennungshinweise für umweltfreundliche Produkte 1992 bis 1996 
(Angaben in Prozent de~ jeweiligen Nennungen) 

JAUR 92 93 94 ' 96 

BEFRAGTE WEST 

Aufdruck "Blauer E~gel" 63 62 59 50 

Aufschrift "umweltfreundlich" 22 15 20 40 
I 

Aufschrift "Öko" 9 8 10 20 

Aufschrift "Bio" 8 8 9 22 

BEFRAGTE OST 

AüfdrUck 11 Blauer ~gel" 45 48 52 33 

Aufschrift "umwelt'freundlich" 43 33 41 39 

Aufschrift "Öko" ::!Ei 20 23 27 

Aufschrift "Bio" 22 19 22 

Frage : Woran erkennen Sie, o~ ein Produ~t umweltfreundlich ist? 

Verbleiben wir zu.nächst bei den Ergebnissen des Jahres 1996, läßt ~ich aus Tabelle 10 

ablesen, daß SO% im Westen und 33% im Osten den "Blauen Engel" riennen.4 1m Westen 
' I ' 

ist der Blaue Engel die bäufJ.gste Nenm.mg, im Osten wird er von der Aufschrift "umwelt­
. . . 

freundlich" übertroffen. Ein Blick auf den Zeittrend in Tabelle 10 legt drei Schlußfolgenm-. 

gen nahe: Er8tens sCheint die Aufmerksamkeit auf den Blauen Engel als Erlcenmmgszeichen 

für umweltfreundliche ~rodukte im Westen und Osten tendenziell gesunken zu sein. Z~ei­

terui ist die Verunsicherung ~Westen gestiegen~ Und dritte~ konnte im Zeitverlauf die 

Veru~sicheJWlg im Osten nicht venirigert werden. 5 Insgesamt können die Ergebnisse. als ein 

J Sehr viele Produkte schmücken sich inzwischen mit Eigenschaften wie Bio, Öko, um­
weltfreundlich usw. Das wichtigste Zeichen in diesem Bereich ist aber nach wie vor der Blaue Engel, 
der von der Jury Umweltzeichen vergeben wird. · · · 

5 Im Hinblick auf den Trend enthllt TabeiJe 10 allerdings einige schwer interpretierbare 
Brüche.. was teilweise auf die veränderte Methodik der 96er ·Umfrage (mündliche Interviews in 
beiden Landesteilen) zurückgehen kann. In anderen Teilen der Befragung hat sich aber gezeigt, daß 
Trendaussagen ~er Rückgriff auf die IPOS-Erheb\mge.ri sehr wo~ möglich und aussagefähig sirid. 
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Hinweis darauf gewertet werden. daß sich die Verbraucher/innen in der Yielzahl der Um­

weltetlkettierungen langsam aber sicher ·verirren. 

Weiter in Anknü.pfung an die IPOS-Brhebungen wurden den Befragten zwei spezielle Fragen 

zum Blauen Engel vorgelegt, deren Ergebnisse in Tabelle 11 dokumentiert sind. 

1abelle 11: 	Aufdruck des Blauen Engels als Orientierungskriterium beim Bin­
kaufen (Angaben in Prozent) 

BEFRAGTE 	 WEST OST 


Achten auf den Blauen Engel 

ja, achte darauf 
nein, achte nicht darauf 
Blauer Engel Unbekannt 

Bereitschaft, für Produkte mit 
dem Blauen Engel mehr zu bezahlen 

bereit 
nicht bereit 
weiß nicht 
Blauer Bngel unbekannt 

51 30 
29 26 
20 44 

35 17 
33 26 
12 12 
20 44 

Fragen: (1) Achten sie beim Binkaufen auf Produkte mit dem Blauen Engel, oder 
ist Ihnen dieses Zeichen gar·nicht bekannt? (2) Sind Sie bereit, fQr .Produkte 
mit dem Blauen Engel mehr Geld auszugeben als für andere Produkte, oder sind 
Sie dazu nicht bereit? 

51% im Westen und 30% im Osten bekunden, daß sie beim Einka~fen auf Produkte mitdem 

Blauen Engel achten. Deutliche West-Ost-Unterschiede gibt es in bezugauf die Kenntni~ des 

Blaue~ Engels. Während im Westen 20% die Antwort geben, daß sie den Blauen ~el nicht 

kenne~. sind es im Osten 44%. Betrachten wir nur diejenigen, die den Bl~uen Engel kennen, 

geben im Westen.63% und im Osten 53% an, daß sie dann tatsächlich beim Einkaufen auf 

Produkte mit dem Blauen Engel achten. Wie so oft spielt aber auch der Preis der Produkte 
. . . 

noch eine Rolle. Im Westen sind 3~% und im Osten 17% bereit, für Produkte mit dem 

Blauen Engel mehr auszugeben ils für indere Produkte. 

· Vergleichen wir die Ergebn~sse in Tabelle 11 mit den Ergebnissen der Erhebung im Jahr 

1994, ·ergibt sich folgendes: Der Anteil derer, die beim Einkaufen auf Produkte ~it dem 

Blauen Engel achten, hat sich im Westen und Osten kaum verändert. Deutlich verringert hat 
. 	 . 

sich aber die_Bereitschaft, für Produkte mit dem Blauen Engel mehr Geld auszugeben~ Sie 
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ist im Westen von 59% auf 35% gesunken, im Osten von 24% ·auf 17%. In ihrer "Zahlungs­

willigkeit" scheinen mithin immer mehr Bundesbürgerlinnen an ·Grenzen zu stoßen- ein 

Befund, der sich im weiteren Ablauf dieses Berichts noch mehrfach bestä~gen wird. 

5.2.2 ~eitere Aspekte umw~torientierten Konsumverhaltens 

. . 
Weitere Verhaltensaspekt;e im Einkaufs-tin~ Konsumbereich, die in der Erhebung berück­

sichtigt wurden, werden zusammenfassend in Tabelle 12 berichtet. Aus der Tabelle läßt sich 

ablesen, daß Getränke wie Bier, Mineralwasser und .Fruchtsäfte im Westen häufiger in 
. . . . . 

Pfandflaschen gekauft werden als im Osten. Die Westdeutschen machen auch häufiger von . . 

der Gelegenheit Gebrauch, Verpackungsmaterial im Geschäft zurückzulassen. Bemerkens­

wert erscheint hier vor allem. daß 55% im Westen UDd 58% im Osten in den letzten vier 

Wochen nicht ein einziges Mal die Möglichkeit genutzt haben, Verpackungsmaterial im 

Geschäft zurückzulassen. In einer Zusatzfrage, die in Tabelle ~2 nicht enthal~ ist, wurde 

·an dieser Stelle noch erhoben, ob die Befragten überhaupt schon einmal Verpackungsmaterial 

im Geschäft ZÜrückgelassen haben. 32% irri Westen und 35% im Osten haben von dieser 

Möglic~kcit noch nie Gehntuch gemacht; rund ein Drittel .der Bevölkerung gibt also an~ das 

Angebot, Verpackungsmaterial im Ge~häft zu lassen, zu ignorieren. 

Die Frage, ob sie beim Kauf von Obst und Gemüse darauf achten, frische Ware der Saison 

aus ihrer Region zu kaufen, .wird von 58% im Westen und 72% im Ostenmit "immer" bzw. 

"oft" beantwortet. Def zu den beiden -vorherigen Fragen gegenläufige Ost-West-Unterschied 
' deutet darauf hin, daß.- trotz aller Anfangsbegeisterung für "We8twaren" UDd vermudich 

dürch Erfahrungen aus DDR-Zeiten bedingt- die ostdeutsche Bevölkerung beim Einkauf von 

Waren des täglichen Bedarfs stärker regional orientiert ist. 

Als wichtigstes Kriterium für den Kauf von Textilien stufen im Westen 45% und im Osten 

46% die "Langlebigkeit der Kleidungsstücken ein. Überrasche~ ist hier vor allem, ·daß die 

ostdeutschen Befragten den Preis nicht stärker akzentuieren: Die jeweils aktuelle Mode ist 

im Westen nur flir 15% und im Osten nur für 12% das zentrale Entschei~ungskiiterium. 

Dies bedeutet-aber, nicht, daß· Oberbekleidung, die modisch im Trend liegt, nur für 10-15% 
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Tabelle 12: Weitere Aspekte des Einkaufs- und Konsumverhaltens (Angaben in 
Prozent) 

BEFRAGTE WEST OST 


Einkauf von Getränken. in Pfand­
flaschen 

immer in Pfandflaschen 
ßberwiegend in Pfandflaschen 
·teils/teils 
nicht in Pfandflaschen 

Verpackungsmaterial in' den letzten 
vier Wochen im Geschäft gelassen 

f'llnfmal oder mehr 
drei- bis viermal 
ein- bis zweimal 
gar nicht 
weiß nicht 

Achten beim Kauf von Obst und Gemü­
se auf frische.ware der Saison aus 
der Region 

immer 
oft 
manchmal 
selten 
nie 

Wichtigstes Kriterium beim Kauf 
Kleidungsst~cken 

Langlebigkeit 
Preis 
Mode 

von 

Wichtigkeit von Oberbekleidung, die 
modisch im Trend liegt 

Oberhaupt nicht wichtig 
-eher nicht so wichtig 
wichtig
sehr wichtig 

Bereitochaft zum Kauf gentechnischer
Lebensmittel · 

~rhaupt nicht 

eher nicht 

ev~::ntuell 
ja, bereit 

57 46 
28 26 
14 23 

1 5 

10 7 
12 9 
19 22 
55 58 

4 4 

23 32 
35 40 
24 18 
11 7 

7 3 

45 46 
40 42 
15 12 

12 6 
39 37 
43 49 

6 8 

41 34 
32 33 
22 26 

5 7 

Fragen: (1) In welcher Form kaufen Sie Getränke wie Bier, Mineralwasser und 
Fruchtsäfte? (2) Wie oft haben Sie in den letzten vier Wochen die vorhandenen 
Möglichkeiten genutzt, Verpackungsmaterial im Geschäft zu~ckzulaäsen? {3) 
Wie häufig achten Sie beim Kauf von Obst und GemQse darauf, frische Ware der 
Saison aus Ihrer Region zu kaufen? (4) Wenn Sie sich neu einkleiden, was von 
den drei folgenden Dingen ist fQr Sie am wic~tigsten? (5) _Wie wichtig ist es 
Ihnen pers6nlich, daß-Ihre Oberbekleidung modisch im Trend liegt? (6) Bei 
entsprechendem Preis und entsprechenden staatlichen Kontrollen, wären Sie da 
bereit, gentechnisch-behandelte und gentechnisch-hergestellte Lebensmittel zu 
kaufen? 
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bedeutsam ist. da sich Mode, Langlebigkeit und eventuell sagar ein günstiger J»reis nicht 
. . 

notwendig ausschließen. 49% im Westen und 57% im Osten stufen Oberbekleidung, die 

m~disch im Trend liegt, als wichtig bzw. sehr wichtig eiJi. 

Eher ~rkundungscharaktcr haue di~ letzte F.-agc in Tabelle 12, . ob die Ucfragten bereit 

wären, gentechnisch-behandelte und gentechnisch-hergestellte I.et>ensmittel zu kaufen. 41% 
' . . 

im Westen und 34% im qsten lehnen gentechniscl).e Lebensmittel ab; 5% bzw. 7% bekunden 

eine Bereitschaft ohne Einscllrä.nku:ngen. Die Befragten im Osten artikulieren mithin gegen­

über gentechnischen Lebensmitteln etwas weniger Vorbehalte als die Befragten in Westen. 

Gliedert man beispielhaft die drei ersten Fragen aus Tabelle 12 nach den demographischen 

Merkmalen Ge8chlecht, Alter und Bildung auf, ergibt sich das Bild in Tabelle 13. 

Tabelle ~3 : 	 Einkaufsverhalten in Abhängigkeit vom Geschlecpt, dem Alter und 
der Schulbildung der Bef~agten (Angaben in Prozent) · 

Kauf von 
Pfand-

Verpackungen 
im Geschäft 

GemüSe/Obst 
nach Saison 

flaschen gelassen aus Region 

BEFRAGTE WEST OST WEST OST WEST OST 

Ibosgesamt 

Geschlecht 

. 	Mlnner 

Frauen 


Alter in "Jahren 

l8 . - 30 Jahre 
.n - 45 Jahre 
46 - 60 ·Jahre 
Älter als 60 

!;c:hulbild'l!-nCJ 

niedrig 

mittel 

hoch 


85 

84 
86 

81 
87 
87 
85 

84 
87 
89 

72 

72 
72 

62 
74 
75 
73 

72 
73 
73 

41 

36 
45 

48 
42 
43 
33 

42 
37 
42 

38 

38 
38 

41 
43 
38 
32 

31 
43 
45 

·58 

53 
62 

52 
·55 
64 
61 

58 
58 
58 

72 

69 
75 

61 
69 
13 
78 

71 
72 
76 

Erläuterung : Kauf von Pfandflaschen • Anteil der Befragten, die Getränke wi e 
Bier, Mineralwasser und Fruchtsäfte immer bzw. Oberwiegend in Pfandflaschen 
kaufen; ·Verpackungsmaterial im' Geschl.ft gelassen = Anteil der Befragten, die 
in den letzten vier Wochen mindestens einmal Verpackungsmaterial im Geschlft 
zurückgelassen haben; Geroftse/Obst nach Saison aus Region ~ Anteil der Befrag~ 

·ten, die beim Kaut von Obst und Gemüse darauf.achten, frische Ware der Saison 
aus ihrer Region zu kaufen . 
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In Abhängigkeit vom Geschlecht der Befragten ~igen sich keine Unters~hiede beim Kauf 

von Pfandflaschen; westdeutsche Frauen lassen häufiger als westdeutsche Männer Ver­

packungsmaterial im Gesc~ zurück; und die Frauen in West-. und Ostdeutschland achten 

beim Kauf von Obst und Gemüse häufiger auf frische Ware det: Saison aus der Region. 

Angesichts des . höheren. Umweltbewußtseins der jüngeren Generation muß hervorgehoben 

werden, daß die Nutzung von Pfandflaschen und das Achten auf frisches Obst und Gemüse 

~•us d~r Region eher mit zunehmendem Alter steigt; lediglich ·die relativ neue Regelung, dafJ 

man Verpackungsmaterial im Geschäft zurücklassen kann, ~ird von den Jüngeren eher 

angenommen. Ebenfalls in dieser Hinsicht überraschend sind die fast fehlenden Unterschiede · 

nach der Schulbildung der Befragten. Bei den. Westdeutschen sind Bildungseffekte bei allen 

drei Verhaltensaspekten praktisch nicht vorhanden; und bei den Ostdeutschen ist nur die 

Akzeptanz der Verpackungsmaterialregelung bei Personen mit höherer Schulbildung über­

durchschnittlich. 

lnsges~t bringen damit die Differenzierungen nach demographischen Merkmalep. recht 

gemischte Befunde. Lassen wir di~· Textil-lind Modefragen außer acht, kann man- mit Blick 

auf das Geschlecht - am ehesten noch den westdeutschen Frauen ein Einkaufs- und Konsum­

verhal.t~n bescheinigen.· das verstärkt Umweltbelange berücksichtigt. Beim Alter und zum 

Teil auch bei der Schulbildung deutet sich ein gewisser Konflikt an, der uns 1!-UCh in den 

folgenden Kapiteln noch wiederholt begegnen wird: Auf der einen Seite ist das allgemeine 

und bereichsspezifische Umweltbewußtsein von jüngeren Personen ~nd Personen mit höherer 

Schulbildung überdurchschnittlich stark ausgeprägt, auf der anderen Seite ~ben gerade diese 

beiden Gruppen einen Konsum- und Lebensstil entwickelt, der sich mit dem deklarierten 

Bewußtsein nur schwer ·vereinbaren läßt. 

6. EINSTELLUNGEN UND VERHALTEN IM BEREICH "MÜLL/RECYCLING'i 

Wie schon im Bereich "E~nkaufen/Konsum" soll au~h im Bereich "Müll/Rec~cling" mit 

Einstellungen der Bevölkerung zu diesem Thema begonnen und anschließend zu Rabmenbe- · 

dingungen sowie zum Verhalten übergegangen werden. Ohne explizit zwi~h(m Müllver­

meidung und -Mülltrennung zu unterscheiden, lag der Schwerpunkt der Erh~bung in diesem 
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Bereich bei der Mülltrennung, da die Müllvenneidung stark in eher vorgelagerte Bereiche 

hineinreicht. Auf Einstellungen der Bevölkerung .zU politischen Maßnahmen zur Beldimpfung 

der "Müllflut" wird im letzten Absc~ dieses Kapitels eingegangen. 

6.1 · Elnstellunpn zum Thema "MüJ.IIRecycling" 

Gänzlich analog zum Konsumbereich wurde auch im Bereich Müll/Recycling mithilfe von 

sechs Aussagen versucht, wichtige bereichsspezifische Einstellungen der Bevölkerung zu 

erfasse~. Tabelle 14 faßt die Ergebnisse zus•mmen. 

Auf der emotionalen Ebe~ ist das Problem der "Müllflut" im Osten offenbar stärker besetzt 

als im Westen. 49% im Westen und 59% im Osten befürchten, daß wir bald in dem von uns 

produzierten Müll ersticken werden; und 69% im Westen - gegenüber 83% im Osten ­

fühlen sich yon auf Straßen und ani Wegrand herumliegenden Abfällen gestört und ~elästigt. 

Diese Prozentwerte belegen,' daß das Thema "Müll und Abfall" in West und Ost in hohem 

Maße die Gemüter erregt. 

Au~h auf der .kognitiven Ebene sind die Befr~gten in Ostdeutschland tendenziell stärker 

alanniert als in Westdeutscl.lland. 57% im Westen und 58% im Osten lehnen die Aussage ab, 

daß die Bedeutung des Müllproblems und des .Recyclings in der Umweltdiskussion über­

trieben wird; und ~1% im Westen- gegenüber 43% im Osten- stimmen nicht der Aussage 

zu. daß die Deutschen bei der Mü~ltrennung und beim Recycling vorbildlich seien und ~an 

in diesem .Bereich .nicht mehr viel verbessern könne. 

22% im Westen und 15% im Osten erklären sich bereit, höhere Müllgebühren zu bezahlen, 

wenn dadurch der ~tmüll umweltschonender beseitigt w~k~~te. Deutlich höher ist 

demgegenüber mit 48% im Westen und 60% im Osten die Bereitschaft, in Zukunft noch 

weitere Mü~ getrennt zu sammeln. 

Fassen wir di.e sechs Aussagen von Tabelle 14 zu einem additiven Index zusammen, ergibt 

sich- tro~ der geringeren .Zahlungsbereitschaft ein signifikant höherer Gesamtwert.für ~~e 
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TilQ!ilU~ 14: Einstellungen zum Thema "Müll/Recycling" (Angaben in Prozent) 

BEFRAGTE WEST BEFRAGTE OST 
-I+ ++ -I+ ++ 

Al<'I<'EK'l'IVI•: KOMPONBN'l'E 

Ich befürchte, 
in dem von uns 

·Mllll ersticken 

wir werden bald 
produzierten 

25 26 49 18 23 59 

Herumliegender Abfall auf den 
Straßen und am Wegrand regt 
mich ziemlich auf 12 19 69 12 93 

KOGNITIVE KOMPONENTE 

In der Umweltdiskussion wird 
die Bedeutung des MUllproblems
und des Recyclings Obertrieben 57 27 16 .58 29 13 

Bei der Mülltrennung und beim 
Recycling sind die Deutschen 
vorbildlich, und man kann da 
nicht mehr viel verbessern 31 34 35 43 38 19 

KOMPONENTE DER HANDLUNGSBBRBIT­
SCHAFT 

Ich wlre bereit, h6here Mdllge­
bOhren zu bezahlen, wenn dadurch 
der Restmüll umweltschonender 
beseitigt werden könnte 47 31 22 59 26 15 

Ich wlre dazu bereit, in ZukUnft 
noch weitere Mallarten getrennt 
zu satm\eln 26 26 48 15 25 60 

Erläuterung: stimme Oberhaupt nicht bzw. eher nicht zu; -/+ teils/teils; 
++ st_imme weitgehend b111w. voll und ganz zu. 

Frage: Zum Thema "Mdlltrennung und Abfall": Inwieweit stimmen Sie folgenden
Aussagen zu? (fQnfstufige Antwortskala mit l.•stimme ilberhaupt nicht zu, 
2•stimme eher nicht zu, 3~teils/teils, 4=stimme weitgehend zu, 5•stimme voll 
und ganz zu) . · 

ostdeutsche Bevölkerung. In der soziodemograpb.ischen Aufgli.edeJ;ung erhalten wir für 
. . . 

Westdeutschland das inzwische~ geläuftge Bild: Frauen, jüngere Befragte, Personen mit 

hö~rer Schulbildung und Wähler/innen von Bündnis 90/Die Grünen·sind stArker besorgt und 

Sensibilisiert als Männer, ältere Befragte, Personen mit niedriger Schulbildung und Wlhler/­

innen der anderen Parteien. In Ostdeutschland lassen sich keine nennenswerten Unterschiede 

nach dem Geschlecht, dem Alter und der Schulbildung der Befragten feststellen; lediglich bei 

der Parteipräferenz erweisen sich die Wähler/innen von Bündnis 90/Die Grünen als über­

durchschnittlich problembe~t (und auch zahlungswillig). 
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6.2 Ausgewihlte Verhaltensaspekte und Rahmenbedingungen Im Bereich . . . 

"M~/Recycling" 

Ob und inwieweit Perso~en bzw. Haushalte an der Mülltrennung und am Recyf?ling partizi­

pieren, dürfte in hohem Maße von den jeweiligen Rahmenbedingungen und damit von der 

Gelegenheitsstruktur abhingen. Aus diesein Grund werden im folgenden zunächst kurz die 
. . 

Ergebnisse zu. einigen Fragen bezüglich der Rahmenbedingungn tl1r Recyclingaktivitäten 

dargestellt, und erst danach wird das Verhalten ins Blickfeld genommen. 

6.2.1 Möglichkeiten und Gelegenheiten für Recyclingaktivitlten 

Das Sy!item der Abfallbeseitigung und der Wiederverwertung bestimmter Materialien hat 

sich in O~tdeutschland seit der Wiedervereinigung drastisch gcUndert. Deshalb erscheint es 

wichtig zu wissen, inwieweit die dazugehörige Infrastruktur im Osten inzwischen west­

deutsche Standards erreicht hat. Dies läßt sich mit einer Befragung zwar nicht exakt objekti­

vieren, dennoch wurde versucht, mit einigen ausgewählten "Fakt-Fragen" einen gewissen 

Einblick ~ gewinnen. 

Auf die Frage "Von Ihrer Wohnung aus, wie weit entfernt ist der nächste Sammel-Contaiuer 

fÜr Altpapier?" geben die Befragten in·Ostdeutschland eine im Durchschnitt kürzere Weg­
. ­

strecke an als die Befragten in Westdeutschland. Es ist zwar s~, daß den westdeutschen. 
. . 

Haushalten häufiger die "Bequemst-Lösung!' geboten wird, daß der Haushalt direkt eine 

eigene Altpapiertonne hat. tJ Aber auch dann, wenn man dies in Rechnung stellt. verbleibt ­

g~mcsscn an de~ Entfernung - insgesamt ein Bequemlichkeitsvo~eil für die ostdeutschen 
. . . . 

Hausha1te. Genauso verhält es sich für den Weg zum nächsten Altglascontainer. Auch hier 

geben die Ostdeutschen eine im Durchschnitt kürzere Wegstrecke an als di~ Westdeutschen. 

Bei den Möglichkeiten, Altpapier und Altglas dein ReCycling zuzuführen, kann mithin nicht 

(mehr) von einem Ost-West-Gefälle ausgegangen werden. 

6 In der Frage nach der Entfernung des nächsten Altpapiercontainers war die Alltwortvor­
gabe :'Haushalt ha~ eine eigene Altpapiertoruie" enthalten. 
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Anders ist es bei Bio-Müll und bei Sonderabflllen. Die Frage "Gibt es an Ihrem Wohnort 

eine getrennte Müllabfuhr oder beso:ödere Container für Bio-Müll (Braune Tonne)?" wird 

von 49% im Westen und 38%. im Osten bejaht. Zudem geben mit 42%- gegenüber 38% im 

Osten - die Befragten im Westen etwas häufiger an, daß ihr Haushalt einen eigenen Kompost 

hat, wo Bio-Müll ganz oder teilweise kompostiert ·werden kann. Noch stärker ist der Ost­

West-Unterschied bei ~Möglichkeiten~ Entsorgung von Sondermüll. Der· Frage "Gibt 

es - in erreichbarer Entfernung von Ihrer Wohnung - feste oder mobile Sammelstellen für 

Sondermüll wie Farbreste, Lösungsmittel, Chemikalien oder ähnliches?" stimmen 62% der 

Befragten in den alten Bundesländern, aber nur 33% der Befragten in den neuen Dundes­

liDdem zu. 

Was schließlich das Duale System und ~~ mit dem Grünen Punkt anbe~, wurde 

gefragt, in welcher Form das Duale Sy~ für den ~ushalt der befragten Person geregelt 

ist (gelber Sack, zum Haus gehörende gelbe Tonne, in der Nähe gelegener gelber Container, 

entfernt gelegener gelber Container, nichts davon). Dabei ergibt sich~ daß die Variante des 

gelben S~, die für die Verbraucher/innen vermutlich die bequeiD$le Lösung darstellt, im 

Westen häufiger ist als im Osten (58% versus 42%). In Ostdeutschland stü~ sich das Duale 

System mehr auf in der Nähe gelegene gelbe Container, die ebenfalls der Bevölkerung nicht 

allzu große Verhaltenszumutungen aufbürden. Überraschend ist beider Frage ·nach der Fonn 

der Regelung des Dualen Systems, daß 15% im Westen und 6% im Osten darauf beharren, 

daß.das Duale System sie "unversorgt" läßt. 

6.2.2 Beteiligung am Recycling 

Nach dieser Skizze der wahrgenomincncn Infrastruktur für Recyclingaktivitäten soll jetzt die 

Beteiligung an der Mülltremnmg betrachtet werden. Diese wurde erhoben, indem nach der 

Häufigkeit des getrennten Sammelns von neun verschiedeneil Materiali~n gefragt wurde, die 

in einem Haushalt als Abfall anfallen. In zwei zusätzlichen Fragen wurde .thematisiert, ob 

sich der Haushalt .am Dualen System beteiligt und wie häufig recyelingfähige Materialien in 

den Restmüll geworfen werden. Über die Ergebnisse infonnleren die nachsteheDden Tabellen 

15 und 16. 
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Tabelle 12: Hluf~gkeit des Recyclings verschiedener Materi~lien (Angaben in 
Prozent) 

immer häufig 	 gelegent- nie 
lieh 

IU<l•'RI\\ :•n: WR~~·r 

Papier und Zeitungen 84 1.1. 3 2 
Glas 84 1.1 4 1 
Batterien 76 11 7 6 
Plastik 66 1.4 12 8 
Konservenbnchsen 66 13 9 12 
Medikamente 65 15 10 10 
Aluminium 61 13 12 14 
Textilien 60 17 12 1.1 
Lebensmittelabfälle 52 15 14 19 

BEFRAGTE OST 

Papier und Zeitungen 86 9 4 1 
Glas 83 11 5 2 
Batterien 61 10 13 16 
Plastik 73 12 10 . 5 
Konservenbüchsen 68 13 9 10 
Medikamente 59 9 13 19 
Aluminium 59 13 ll 17 
Textilien 68 14 10 8 
Lebensmittelabfälle 56 11 12 21 

Frage : Ich nenne Ihnen jetzt verschiedene Dinge, die in einem Haushalt als 
Abfall anfallen. Sagen Sie mir bitte, ob Sie diese: immer, häufig, gelegent­
lich oder nie vom Restmdll getrennt sammeln. 

Tabelle 16: ZusAtzliehe Aspekte des Recyclingverhaltens (Angaben in Prozent) 

BEFRAGTE 	 WEST OST. 

Beteiligung am Dualen Syste~ 

ja 	 71 74 
teils/teils· 	 8 11 
nein 	 21 15 

RecyC"lin~r!ähige Matedalien in 
den Restmüll 

nie 24 22 
selten 38 39 
manchmal 26 " 29 
oft . 9 "7 
sehr oft 3 3 

Fragen: (1) Beteili~ sich Ihr Haushalt am Dualen System, also bei der ge­
trennten Sammlung der Verpackungen, die den Grdnen Punkt haben? (2) Wie oft 
kommt es vor, daß Sie Dinge, die Sie getrennt sammeln könnten, aus irgendwel­
chen Gründen doch in den Restmüll werfen? 
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Eindeutig am häufigsten werden nach Tabelle 15 Altpapier Und Altglas dem Recycling 

zugefilhrt. Begegnet man (angesichts sozial erwünschter Angaben in der Befragungssi~tion) 
. .. . . 

bereits der Antwort "häuftg" mit einer gewissen Skepsis, läßt si~ sagen, daß es sich etwa 

15-20% der Bevölkerung_·noch nicht~ Routine gemacht haben, ihr Altpapier und Altglas 

regelmäßig getrennt ~ sammeln. Trotz der oben beschriebenen Unterschiede in den Entfer­

nungen zum nächsten Altpapier- und Altglas-Container bestehen hier keine nennenswerten 

West-Ost-Differenzen. 

Während im Westen Batterien häufiger getrennt gesammelt werden als im Osten, verhält es 

sich bei Plastik e~er umgekehrt. Beim Rec~cling von Konservenbüchsen und Aluminium 

bestehen praktisch ~ine Ost-West-Unterschiede. Medikamente werden von den W~stdeut­

schen häuftger vom Restmüll getrennt,· im Gegenzug führen die Ostdeutschen etwas öfter 

ihre ge~rauchten Textilien der Wiederverwertung zu. In beiden Landesteilen am seltensten 

werden Lebensmittelabfälle vom Restmüll ~-·vor dem Hintergrund der obigen Ergeb­

nisse bezüglich der Infrastruktur zur Trennung von Bio-Müll üb~ht, daß die Ostdeut­

sc~n sogar etwas häufiger angeben, Lebensmittelabt1lle sep~t der Entsorgung zuzuführen. 

Insgesamt sind die Ost-:West-Unterschiede in Tabelle 15 recht heterogen, so daß sich. der 

Gesamteindruck autärängt, daß kaum systematische· Ost-West-Differenzen auf der -Ebene des 

Verhaltens bestehen. Diese Interpretation ·wird auch durch einen Blick auf Tabelle 16 

gestützt. Die Beteiligung am Dualen System unterscheidet sich in Ost und West nur margi­

nal, wobei aber erwähnenswert erscheint, daß sich 21% im Westen und 15% i~ Osten 

gemäß ihren Aussagen dem Dualen System ''verWeigern". Lediglich 12% im Westen und 

10% _im Osten gestehen zu, daß sie o~ oder sehr. oft Materialien, die sie getretint SaJDID.eln 

könnten, in den Restmüll werfen. 

Vergeben wir, um _einen Gesamtüberblick zu gewinnen, für jede "immer"-Nennung in 

Tabelle 15 einen Punkt und weitere Punkte, sofern sich die befragte _Person am Dualen 

~ystem beteiligt und "nie" oder "selten" recyclingfähige Materialien in den Restmüll_ w~rft, 

erreichen die Befragten in West- und Ostdeutsc~land die gleiche durchschnittliche Punktzahl. 

Mit dit:sem Summenindex w_ird in Tabelle 17 zusätzlich untersucht, ob und inwieweit es 

Unterschiede im Recyclingverhalten in Abhängigkeit von fünf ausgewählten Merkmalen gibt. 
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Tabelle 17: Recyclingverhalten in Abblngigkeit vori fßnf Merkmalen (Mittel ­
werte auf einem Index des Recyclingverhaltens ·von 0 - 11) 

.BBP'RAGTB WEST OST 


Insgesamt 

Geschlecht 

. ·M4nner 

Frauen 


Alter in Jahren 

18 - 30 Jahre 

31 - 45 Jahre 

46 - 60 Jahre

Älter als 60. Jahre 


Schulb~ldung 

niedrig 

mittel 

hoch 


Parteiprlferenz 

CDU/CSU
SPD . 

BQndnia 90/Die GrQnen

PDS . 

Ortsgröße 

Unter 5.000 Binwohner 
5 . 000 bis unter 20.000 Binwohner 
20.000 bis unter 100.000 Binwobner 
100. ~00 Binwohner und. mehr 

7.5 7.5 

7.1 7.4 
7.8 7.5 

6.6 6.4 
7.3 7.3 
8.0 7 . 6 
7.9 7.9 

7.4 7.7 
7.5 7.3 
7.5 7.3 

8.1 7.4 
7.1 7 •.4 
7.7 7.8 

7.6 

7.8 8.1 
8 .• 7.9 
8.0 7.9 
6.4 6.1 

Im Westen, nicht aber im·Osten beteiligen ~ich die ·Frauen signitikint häutiger~ Recycling 

als ·die Männer. Die überdu~~i~ . umweltbewußten jüngeren Befragten zeigen ein 

dCutlich geringeres Engagement bei der ·Mülltrennung. DieSes A~seinanderfallen von . . : . . . 

Bewußtsein und Verhalten spez~ell bei der jüngeren Generation war schon beim..Einlcaufs­

verhalten ein wichtiges Ergebnis. Auch die umweltbewußtereD Penonen mit höherer Bildung 

seti.en dieses Bewußtsein offenbar nicht in eine vermehrte Mitwirkung an der Mülltreiuiuilg 

~- Das stärkste Engagement beim Recycling zeigen im .Westen die Wähleriinnen von . . 

CDU/CSU~ und Dicht wie erw'artet .die Wähler/innen von·Bündnis 90/Die Gro.nen. In. . . . 
Abhängigkeit von der ·Ortsgröße zeigt sich schließlich, daß iin W~ten Mülltrennong am .. . . . 

· ehesten in mittelgroßen Orten betrieben wird; im Osten sinkt die Beteiligung am Recycling 

kon~ierlich mit der Orts~~-
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6.3 Beurteßung.verschiedener Vorschllige zur Bekämpfung der Müllflut 

Mit Blick auf die Frage. was zur Bekämpfung.der "Mülltlut" getan werden könnte, wurde 

in der Erhebung auf drei IPOS-Vorgaben zulilckgegriffen, was den Vorteil hat, daß sich der 

Zeittrend in der Beurteilung verschiedener Maßnahmen nachvo~lziehen läßt. Die .zu beur­

teilenden Vorschläge in den IPOS-Studien bezogen sich auf eine· Erhöhung der Müllgebüh­

ren, auf den Bau zusätzlicher ·Müllverbrennungsanlagen und auf die Einrichtung von ~ehr 

Mülldeponien. Zusätzlich wurde nun die Vorgabe eingebracht, daß den Herstellern · von 

Produkten mehr gesetzii~e Vorschriften gemacht werden sollten. Der genaue Fr~getext und 

die Ergebnisse für den Beobachtungszeitraum von 1991 bis 1996 finden sich in der nach­

stehenden Tabelle 18. 

Tabelle U: 	Bef'llrwortung verschiedener Maßnahmen zur Bekämpfung der M(Ulflut 
1991 bis 1996 (Anteile derer, die die Maßnahmen bef~rworten) 

Jahr 	 91 92 93 94 96 

Mehr gesetzliche Vorschriften 
die Hersteller von Produkt.en 

f~r 

Befragte West 88 

Befragte Ost 90 

Bau von mehr Müllv~rbrennungaanlagen 

Befragte West 37 .39 42 37 

Befragt·e Ost 60 56 61 55 50 

Einrichtung von.mehr M~lldeponien 

Befragte West 25 22 23 22 31 

Befragte Ost 29 28 22 

Erhöhung der MUllgel:nlhren 

Befragte West 33 23 21 17 7 

Befra.gte Ost 19 10 12 7 5 

Frage : Nach wie vor gibt es zuviel Müll . Deshalb wird über eine Reihe von 
Vorschlägen diskutiert, um dieses Problem ~u lösen. Si nd Sie daf'Ür oder . 
dagegen: (A) daß den Herstellern von Produkten mehr gesetzliche Vorschriften 
gemacht werden, (B) daß mehr ~llverbrennungsanlagen gebaut werden, (C) daß 
mehr Mülldeponien· eiri.gericht,et werden, (D) daß die Müllg$bühren erheblich 
erhöht werden? · 
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Mehr gesetzliche Vorschriften für die ~~~teller_ von Produkte~ fmden die höchste und eine 


geradez~ überwältigende Zustimmung. Trotz vie~fach berechtigter Kritik an Herstellern und 


bestehenden gesetzlichen Vorschriften· wird an di~ser ··Stelle eine gewisse Tendenz zur 


Verlagerung von Ve~ntwortung sichtbar. An zweiter und dritter Position folgen (mit deutli­

. chem Abstand) die Zustimmung zum Bau· von mehr Müllverbrennungsanlagen und ~ Ein­


richtung weiterer Mülldeponien. Praktisch nicht vorhanden ist die Bereitschaft, erheb~ch
.· :. . 
höbefe· MüllgehUhren zu akzeptieren: 7% im Westen und·5% im Osten stimmen dem zu. 

In WestdeutschlaDd ist die Zustimmung zur 9Ption höherer Müllgebühren von 1991 bis .1996 
. . 

kon~ierlich von 33 '16 auf 7% gesunken, im Osten von 19% aufS%. Bei der lnteipretation 
. . 

dieses Ergebnis muß berücksichtigt werden, daß die Gebühren für die Abfallentsorgung in 

den zurückliegenden Jahren - . regional untersc~edlich .; zum Teil ·erheblich ~sqegen sind. 

Hinzu k~mmt die zweifellos ttunglückliche" (d.h. die Motivation sicher ~cht fördernde) 
. . 

Konste~httion, daß sich die Gebüh~n erhöht haben; qbwohl die Bürger/innen ihre Restmüll­

~enge· vermindert' haben. 

Eine Vex:schiebung im Vergleich zu 1994 läßt sich im Meiinmgsbild "Müllverbrenmmgs­

anlagen versus Mülldeponien" konstatieren. J?ie Akzeptanz von Müllverbrennungsinlagen ist 

im West- und Ostdeutschland etw~ ~kgegangen, die von M~deponien jedoch deutlich 

gestiegen. Sowohl Müllverb~sanlagen als auch Mülldeponien werden von der o~t-
. . 

sehen Bevölkerung weniger häufig abgelehnt als von der westdeutschen _Bevölkerung. 

7. ~INSrE!LLUNGEN UND VER~LTEN IM BE~ICH "ENERGIESP~/ 
. . . 
WASSERVERBRAUCH IM HAUSHALT" . . 

Thema dieses Kapitels ist in erster Linie der · Energieverbrauch und das Energiesparen im 

Haushalt.. Ergänzend wird der Wasserverbrauch the~tisiert. Im ersten Sc~itt werden 

E~tellungen zum Thema "Energiesplren im Haushalt" untersucht, im zweiten Schritt wird 

aüf das Verhaltenund auf Rabme~ingungen in v~n energieiptensiven Bereichen 

:des Haushalts eingegangen. 
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7.1 Einstellungen zum Then:m "Eneqiesparen im Haushalt" 

Mit den F~n einer affektiven, kognitiven und kooativen Komponente wurden auch die 

Einst~llungen im Energiebereich über sechs Aussagen zu erfassen versucht. Die Ergebnisse 

finden sich in Tabelle 19. 

Tabelle 19: 	Einstellungen zum Thema "Bnergi~sparen im Haushalt" (Angaben in 
Prozent) 

AFFEKTIVE KOMPONENTE 

Ich ärgere mich darüber, daß 
viele Leute Energie verschwen­
den, indem sie ihre Wohnung.en 
O.berheizen 

Es ist mir ziemlich egal, ob 
Leute ihre Wohnungen mit Kohle,
Öl Gas oder Solarzellen be-

KOGNITIVE KOMPONENTE 

Staatliche Auflagen über Wärme­
cllmmung -und Energie-Einsparung
beim Bau eines neuen Hauses· 
sind meiner Meinung nach über­
fl~ssige Bürokratie 

um Energie zu sparen, sol,lte 
sich jeder einzelne selbs~ be­
mdhen, möglichst wenig warmes 
Wasser zu verbrauchen 

;KOMPONBNTB DER HANDLUNGSBEREIT­
SCHAFT 

Ich bin dazu·entachlossen, in 
Zukunft den Energieverbrauch in 
meinem Saushalt (noch weiter) 
zu senken 

Bei de1· Anschaffung neuer naus­
haltgeräte bin ich bereit, vor­
rangig auf . einen niedrigen 
Energieverbrauch zu achten 

BEFRAGTE WBST · BEFRAGTE OST 
-1+ ++ 	 -1+ ++ 

26 28 4& 31 26 43 

30 28 42 31 41 

55 25 20 61 22 17 

8 21 '71 7 23 70 

15 32 53 23 68 

7 19 12 86 

Erläuterung: -- stimme Uberhaupt nicht bzw. eher nicht z~; -/+ teils/teils; 
++ stimme weitgehend bzw. voll und ganz zu. 

Frage: Zum Thema "Bnergiesparen": Inwieweit stif!BUen Sie folgenden Aussagen 
ZU? (fO.nfstufige.Antwortskala mit 1-stimme iiberhaupt nicht ZU, 2•Stimme eher 
nicht ·zu, 3•teils/teils, 4•stimme weitgehend zu, S•stimme voll und gan:z zu).· 
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Emotional ruft der Bereich des Energiesparens schwächere Reaktionen hervor als das 

Müllproblem und ~t in etwa vergl~ichbar mit dem Einkaufs- und Konsumbereich. Immerhin 

46% im Westen und 43% im Osten geben ~~ daß sie sich darüber ärgern, daß viele LeUte 

Energie·ver5chwenden. indem sie ihre Woimungen überheizen. Für 30% der Befragten im 

Wc=sten und 31% im Osten i'st es nicht gleichgültig, .ob ~ute ihre Wohnungen mit Ko~e. 

Öl, Oas oder Solarzellen beheizen. Auf der affektiven Dimension sind also die Reaktionen 

im Westen und Osten ziemlich gleich. Sehr ähnlich ist das Bild auch auf.der kognitiven . . . . . 

Ebene.· SS%.im Westen und 61%·im Osten halten staatliche Auflagen Über WänDedämmung 

und Energie-Einsparung beim Bau eines neuen Hauses ni~ht für überflüssige Bürokratie, 
. . 

.wobei mail bei· der 6-Prozent:pUnkte-:Differenz wiederum bedenken muß, daß_staatliche 

Steuerungsmaßnahmen im Osten in der Regel auf ei:ne etwas höhere Zustimmung stoßen. 

Der Aufforderung, jeder einzelne sollte siCh bemühen, möglichst weirlg warmes Wasser zu 

verbrauchen, stinmi.en 71% der Befragen im Westen und 70% der Befragten im Osten zu. 

Ein kl~r Ost-West-Unterschied läßt sie~ allerdings auf der Ebene der Handlungsbereit­

schaf~ beobachten. Mit 68%- gegenüber 53% im Westen- zeigen sieb die Ostdeutschen ent­

schlossener. in Zukunft den Energieverbrauch in ihrem· Haushalt zu senken; und auch bei 

der AnHchaffung neuer Haushaltsgeräte sind sie mit .86% -gegenüber 74% i~ Westen- eher 

bereit, vorrangig auf einen niedrigen Energieverbrauch der Geräte zu achten. Anders als lx?i 
vielen .Entscheidungen im E~ufs- und Konsumbereich, wo ".ökQlogische Produkte" 

meis~ den: Gel~lXrutel ~lasten, gehen im Energiebereich· Ökologie und Ökonomie vielfach 

Hand in ·Hand; dies dürfte die stärkere ~itschaft der ostdeutschen Bevölkerung, private 
. . 

Energiesparmaßnahmen einzuleiten, zumindest teilwe~e erklären. 

Der Vorsprung auf der Komponente der Handlungsbereitschaft fO.brt dazu, daß das · (freilich . . . . .. ' ·. . . . . . 

nicht notwendig auf ökologischen Erwägungen basierende) "Energiebewußtsein" im Osten 

insgesamt höher liegt als im Westen. Bei d~ri Befragten in Ostdeutschland bes~hen keine 

Unter~chi~e·.in Abhängigkeit .vom Geschl~cht und dem Alter; Personen mit hlihe~r Schul­

bildung und Wähler/innen von Bündnis 90/Die Grünen erweisen sich als überdurchschnittlich. . 

energiebewußt In Westdeutschland sind Frauen, jüngere Befragte, Personen mit h~herer 

~hulbiidung· und Wähler/innen von Bilndnis 90/Die Grünen . signifllQlnt stärker fiir die 

Probleme. ~ ~giebereich sensibilisi~rt. 
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7.2 	 Ausgewählte Verhaltensaspekte wid Rahmenbed.ingunaen im Bereich 

"Energiesparen/Wasserverbrauch im Haushalt" 

. Den Hauptanteil an den Energiekosten eines durchschnittlichen Privathaushalts machen die 

Heizkosten ~us. Aus diesem Grund beginnen wir damit, Rahmenbedingungen und Aspekte 

~es Verhaltens beim. Beheizen von Wohnungen zu beleuchten. Zusätzlich enthielt die 

Befragung einige Frag~ zum Wasserverbrauch, zum Einsatz von Energiesparlampen u.ä., 

deren Ergebnisse im zweiten Schritt dargestellt werden. 

7.2~1 	 Heizungssysteme und Aspekte des Heizverhaltens 

Es ist bekannt. daß in. Ostdeutschland in der Zeit ·vor der Wiedervereinigung zahlreiche 

Wohnungen mit Kohleöfen beheizt wurden. Ein weiteres Kennzeichen der DDR bestand 

darin. daß die Heizkosten in vielen Mietwohnungen quasi "kollektiven Charakter" hatten, da 

der Verbrauch den Haushalten nicht individueli zugerechnet und tinanz~ell angelastet wurde. 

Ob und inwieweit auf diesen beiden Dimensionen der Infrastruktur (Art der Heizung und 

Modus der Heizkostenabrechnung) noch Ost-West-Unterschiede bestehen •. wurde im Rahmen 

mehrerer Einzelfragen zum Beheizen der Wohnungen als erstes überprüft. 

Wie Tabelle 2Ö zeigt, lassen sich bei der Art, wie die Haushalte im Winter ihre Wohnungen 

hauptsächlich beheizen, noch signifikante Ost-West-Unterschiede beobachten. Die beiden 

dominierenden "Heizformen" im Westen sind die ÖlzentrBlheizung mit 40% und die Gaszen­

tralheizung mit 32%. An erster Stelie im Osten steht mit 33% die Femwänne7;.bereits an 

zweiter Stelle taucht mit 21 %der ;Kohle- und Holzofen auf; die Gas- und qizentralheizung 

sind mit 19% u~ 13% vertreten. 76% im Wcsten·und 74% im Osten geben a~. daß die 

Heizkosten für ihren Haushalt mittlerweile genau. nach dem Verbrauch ~rechnet werden. 

Nur .für ·s% im Westen und 9% im Osten werden die·Heizkosten pauschal, also in Form 

einer festen Summe, berechnet. Daß dieser Anteil im Osten nicht mehr deutlich höher ist als 

im Wes~n·, kann als ein durchaus überraschendes Ergebnis ~ingestuft werden. 

Ob die Fernwärme ·auf Gas, Öl, Kohle oder auf einem Mischsys~ basiert, wurde - da es 
die Befragten oft nicht wissen - nicht zu .erfragen versucht. 
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Tabelle 20: Art der Heizung und Modus der Heizkostenabrechnung (Angaben in 
Prozent) · · · 

BEFRAGTE .WEST OST 


Art der HeizUng 

Ölzentralheizung

Ölofen 

Gaszentralheizung 

Gasetagenheizung 

Nachtstromspeicherheizung 

FernwArme 

Kohlezentralheizung 

Kohleofen/Holzofen

Sonstiges 


Modu_s der Heizkos.tenabrechnung 

Genau nach Verbrauch' 
Teilweise nach Verbrauch/Umlageverfahren 
Feste/pauschale. Abrechnung 
Weiß nicht, sonstiges 

40 13 
4 1 

32 19 
6 7 
6 1 
8 33 
0 4 
2 21 
2 1 

76 74 
12 12 

8 9 
4 5 

Fragen: (1) Wie beheizen Sie im Winter Ihre Wohnung? Welche Heizform nutzen 
Sie hauptsächlich? (2) Wie berechnen sich f~r Ihren Haushalt die Heizkosten? 
Geht das ganau nach dem Verbrauch, .·teilweise nach· dem verbrauch/umlagever­
fahren oder ist das eine feste/pauschale·Abrechnung? 

Auf der Ebene des Verhaltens wurden beispielhaft drei Aspekte abgefragt: erstens die Art 

und Weise, Wie die Befragten im Winter~ Wohnung ldften, zweiteris die Regelung der 

Raumtemperatur über Nacht und drittens das Verhalten bei längerer Ab~esermeit. Die 

Ergebnisse zu diesen drei Fragen sind in Tabelle 21 z~sammengestellt. 

Die heizkostenintensiven Formen des 4-äftens, nämlich Fenster mehrere Stunden zu kippen 

bzw. ga,nz zu öffnen~ praktiziere~ im Westen nur 10% bzw. 5% der Befragten, ~m Osten nur 

7% bzw. 3%. Die~ der Regel günstigste V~. nämlich täglich mehnnals für wenige 

Minuten zu lüften, geben 35% im Westen und 38% im Osten an. Hier ~tehen also keine . . 
ne~nswerten Unterschiede. zwischen den Befragten in West- und Ostdeutschland. 

Bei den zwei Fragen zur Regul•erung der Raumtemperatur beSchränken sich die Aufgliede­

rungen in Tabelle 21 auf diejenige~. die ihre Wohnung Dicht hauptsächlich mit· Kohleöfen 
. . . 

beheizen (98% der Befragten im Westen und 79% im Osten). J?ie Frage, ob s~e im Winter 

ihre Heizung nachts herunterdrehen, wird. im Westen VC?n 54% und im Osten von 62% be­

jaht. Die höhere Zustimmungsquote im Osten läßt sich a~er nicht unmittelbar als Verhaltens­

43 




Tabelle 21 : Aspekte des •Heizverhaltens 11 (Angaben in Proz~t) 

BEFRAGTE 	 WEST OST 


Form des tAgliehen Lüftens der . Wohnung
im Winter 

mehrmals wenige Minuten 35 
eine Viertelstunde durchlüften 48 
mehrere Stunden Fenster kippen 10 
mehrere Stunden Fenster.ganz öffnen 5 
sonstiges 2 

Abdrehen/Herunterdrehen der Heizung
über Nacht 

ja, drehe ab/herunter 54 
nein, drehe nicht .ab/herunter 10 
Heizung wird automatisch heruntergestellt 34 
Abdrehen ist techriisch nicht möglich 2 

Abdrehen/Herunterdrehen der Heizung
bei längerer Abwesenheit . . 

ja, drehe ab/herunter 54 
nein, drehe nicht ab/herunter 30 
Heizungssystem läuft automatisch 13 
Abdrehen ist technisch nicht möglich 3 

38 
51 

7 
3 
1 

62 
9 

23 
6 

57 
22 

• 	 15 
6 

Fragen: (l) Wenn Sie im Winter Ihre Wohnung lüften, wie machen Sie das in der 
Regel? (~) Drehen Sie im Winter Ihre Heizung nachts h~runter? Was vom folgen­
den trifft zu? (3) . Wenn Sie im Winter Ihre Wohnung für mehr als vier Stunden 
verlassen, drehen Sie da normalerweise die Heizung ab oder herunter? Was vom 
folgenden trifft auf Sie zu? 

differenz interpretieren. Sie ist vor allem darauf zurückzuführen, daß die Westdeutschen 

häuf~er ein Heizungssystem haben, das die Temperatur bei Nacht automatisch reduziert. 
. . 

Betrachten wir nUr die Teilgruppe derer, deren Heizungssystem nicht automatisch geregelt 

wird und bei denen ein Ab- oder Herunterdrehen der Heizung technisch möglich ist, 

vet:ringem im ·westen ~%und im OsteJ:187% über Nacht die·Raumtem.peratur. 

Strukturell ähnlich sind die Antworten auf die Frage, ob die Befragten normalerweise· ihre 
. 	 . 

llcizung ub- oder herunterdrehcn, wenn sie im Winter ihre Wohnung für mehr als vier . . . . . 

S~nden verlassen. 54% im Westen und 57%~ Osten geben an, daß sie dies tun. Auch ~er 

ist zu bedenken, daß zum einen zahlreiche Haushalte. ein Heizungssystem haben, das 

automatisch gesteuert wird und in das der "Laie" am besten überhaupt nicht eingreifen . 	 . . 

· sollte, und daß zum anderen eine Regulierung der Heizung gelegentlich technisch . nicht 

möglich ist. Sc~ießen wir diese beiden Groppen aus der Betrachtung aus, reduzieren 65% 
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im Westen und 72% im Osten die Raumtemperatur, wenn sie ihre Wohnung ft1r mehr als 

vier Stunden verlassen. 

Bei allen drei Verhal.~pekten deutet sich zwar an, daß die Befragten in Ostdeutschland 

etwa~ überlegter mit Heizenergie umgehen, die Unterschiede liegen jedoch im Bereich von 

Zufallsschwankungen einer Stichprobe,·· so daß man am besten an der Nullhypothese, die 

besagt, daß kein Un~rschied besteht, festhalten sollte. 

Da di~ Absenlcung der Raumtempera~r über Nacht als da~ verläßlichste ~r drei Verhaltens­

maße erscheint, sei speziell fOr dieses Maß noch überprüft, ob es Unterschiede in Abhängig­

keit von bestimmten Merkmalen gibt: Einen signifikanten Effekt auf das Absenken der 

Raumtemperatur bei Nacht hat der ~odus der Heiz:kostenabrechmmg. ImWe8ten senken von 

den Befragten, bei denen die He~osten genau nach dem Verbrauch'berechnet werden, 86% 
0 0 ° 

die Raumtemperatur ab; bei teilweise individueller Abrechnung nach dem Umlageverfahren 

sind es 84% ·und bei einer festen, pauschalen Abrechnung nurmehr 75%. lm .Os~n belaufen 

sich die entspreehenden Prozentwerte ~~f 90%,· 84.% und 74% . Die~ bestätigt eine "alte 

Weisheit" der ökonomischen Theorie, daß individuelle Zurechnung zu einem schonenderen 

··Umgang mit Ressourcen führt. Gegenüber diesem "strUkturellen Effekt" bleiben die Unter­

schiede in Abhängigkeit von individuellen Merkmalen vergleichsweise gering. Wede~ i~ 

Osten, noch im Westen gibt es nennenswerte Unterschiede naCh dem Geschlecht der Befrag­. . . . 
0 0 

ten. Im Osten lassen sich auch keine Unterschiede in ~bhängigkeit vom Alter und der 

Schulbildung feststellen. Im Westen halten es die tlberdurchschnittlicli ·.umweltbewußtetl 

jüngeren Befragten am seltensten für notwendig, über Nacht die HeiZung abzudrehen, und 
0' 0 

0 0 

auch die überdurchschnittlich energiebewußten Personen .mit höherer Schulbildung drehen . ·. . . . . . . 
die Heizung nicht blutiger ab. 

7.2.2 Wasserkosten und Wasserverbrauch 

Die Wasserkosten .und der .Wasserverbrauch eines Haushalts wurden in ~i· Fragen des 

Interviews direkt angesprochen. Über den Inhalt dieser Fragenund die·dazugehörigen Ergeb­

nisse infonniert zusammenfassend Tabelle 22. 
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T&helle 22: Wasserkostenabrechnung und Hinweise auf den wasserverbrauch 
(Angaben in Prozent) 

BEFRAGTE WBST OST 


Modus der Wasserkostenabrechnung 

nach Verbrauch 
pauschales Verfahren 
weiß nicht, sonstiges 

72 
23 

5 

69 
30 

1 

NUtzung von Wasserapar-Einrichtungen
im Baushalt 49 63 

Abdrehen des Wassers beim Duschen wAhrend 
des Einseifens/Shamponierens der Haare 

ja 
teils/teils
nein 
sonstiges (z.B. keine Dusche) 

40 
19 
37 

4 

43 
19 
25 
13 

Fragen: (1) Bemißt sich die Wasserkostenabrechnung fdr Ihren Baushalt nach 
dem tatsichliehen wasserverbrauch (gemessen durch eine eigene Wasseruhr) oder 
nach einem pauschalen Verfahren? (2) Haben Sie ·in Ihrem Haushalt Wasserspar­
Einrichtungen, z.B. eine wasserspartaste an Ihrer Toilette? (3) Drehen Sie 
beim Duschen wAhrend des Einseifans .oder wAhrend des Shamponierens der Haare 
das Wasser ab? · 

Aus der Tabelle läßt sich ablesen, daß Wasserkostenabrechnungen nach~ tatsichliehen 

Verbrauch {gemessen durch eine eigene Wasseruhr) im Westen etwas häufiger sind als· im 

Osten, der Unterschied ist jedoch recht gering. Daß sie in ihrem Haushalt Was~ar­

Einrichtungen installiert. haben, wird .von den Befragten im O~n häufiger angegeberi. 

Während die Frage nach der Installation von Wasserspar-Einrichtungen eher "Investitionsent­

scheidungen" anspricht. geht es bei der Frage zum Duschen um tägliches Routineverhalten. 

Auch hier beobachten wir, daß die ostdeutsche Bevölkerung stArker auf eine Einsparung von 

Was~ achtet. Klammern_ wir diejenigen, die keine Dusche in ihrer W~ ha~n (im 

Osten immerhin 13%) aus der Tabeliierung aus, bejahen es im Westen 41% und im Osten 

50%, daß sie beim Duschen während des Binseitens oder_ während des Shamponierens der 

Haare das. Wasser abdrehen. 

Überprüfen wir, von welC?hen Merkmalen die WassersparbemObnngen abhingen, ~ibt sich 
. . . 

das Bild in der nachstehenden Tabelle 23. 
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T&belle 23: Wassersparbemdhungen in Abhlngigkeit vonverschiedenen Merkmalen 
(Angaben in Prozent) · 

Wasserspareinrichtungen Abdrehen des Wassers 
·im Hauahalt beim J;)Uachen · 

BEFRAGTE WEST OST WBST OST 

Insgesamt 49 63 41 so 

Geschlecht 

MAnne1.· 47 65 39 46 
Frauen 50 61 43 53 

Alter in Jahren 

l8 - 30 Jahre 48 57 36 47 
31 - 45 Jahre 56 68 41 46 
46 - 60 Jahre 46 68 46 so 
Älter als 60 45 56 42 55 

Schulbil~ung 

niedrig 
mittel 

41 
57 

58 
65 

42 
41 

51 
49 

hoch 60 71 40 49 

Modus der Wasser­
kostenabrechnung 

nach Verbrauch 54 72 •'45 53 
pauschal 33 42 30 42 

Brläuterung: Wasserspareinrichtungen im Haushalt .= Anteil.. der Befragten, die 
Wasserspareinrichtungen in ihrem .Haushalt hAben; Abdrehen des Wassera beim 
Duschen a · Anteil der Befragten, die eine Dusche in ihrer Wohnung haben und 
beim Duschen während des Einseitens oder während des Shamponierens der Haare 
das Wasser abdrehen. · · · · 

I • 

Die Tabelle verdeutlicht zunJchst noch einmal, daß den Ostdeutschen offenbar niebr an einer 
. . . . . . . . 

Einsparung von Wasser gelegen ist. In Abhängigkeit .vom Geschlecht der Befragten ergibt. . . . . . 
sich nur einmal ein signifikAnter Gruppemmterschied: die ostdeutschen Frauen drehen beim 

Duschen häufiger das Wasser ab als die os~tscheilMlnner. AufsChtußreich siDd wiederum 

die altersgruppenspezifiSChen Unterschiede. Bei dem Verhaltensmaa zur Alltagsroutine~ dem . . . . 

Abdrehen des Wassers beim Duschen, sind es erneut die überdurchschnittlich umweltbewuß­

ten. jüng~ren Befragten, die das individuelle Bemühen u~ Einsparungen beim Wasserver­

brauch am wenigsten für notwendig ei-achten. Personen mi~ höherer Bildung neigen offenbar 
. . 

dazu! durch technische Vorkehrungen den Wasserverbrauch ihre~ Haushalts zu senken; im 

Verhalten beim Duschen unie~heiden sie sich nicht von Personen mit geringe~r Bildu~g. 
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Sehr viel ~tlicher ausgeprä~ als mese individuellen Effekte ist - wie schon bei den 

HeiZko~ten ·- der strukturelle Effekt der Art der WasserkOstenabrechnung. Haushalte, .deren 

Wasserkosten nach dem Verbrauch berechnet werden, investieren signifikant häufiger in 

Wasserspar-Eimicbtungen und bemühen sieb sigtlirlkant häufiger, das Alltagshandeln-wie 

in unserem Fall das Duschen - wassersparend zu organisieren. 

7.2~3 Weitere Aspekte ener~parenden Verhaltens 

Die Ergebnisse für .drei wei~ ·FrBgen. die sich dem Be~ich des Energiesparens zuordnen 

lassen, sind in Tabe~e 24 aufgelistet. 

Tabelle 24: Weitere Aspekte des Bnergiesparverhaltens (Angaben in Prozent) 

BEFRAGTE WEST OST 


Verwendung von Energiesparlampen
im Haushalt 

ja, ausschließlich 

teils/teils 

nein 


Abschalten ·des Lichts beim Ver­
lassen eines Zimmers 

immer 

oft 

manchmal 

selten 

nie 


Bereitschafta-Modus beim Fernseh­
gerAt lluft ßber Nacht 

nein 

teils/teils 

ja . 

keine Fernbedienung/kein FernsehgerAt 

8 
44 
48 

11 
46 
43 

31 
24 
24 
12 

9 

45 
27 
16 

8 
4 

I 

47 
16 
33 

4 

47 
1S 
33 

7 

Fragen: (1) Verwenden Sie in Ihrem Haushalt Bnergieaparlampen? (2) Wie häufig
schalten Sie das Licht aus, wenn Sie ein Zimmer fdr kurze Zeit, z.B.· fdr eine 
Viertelstunde, verlassen? (3) Um beim Fernsehen die Fernbedienung verwenden 
zu kc!>nnen, muß man das GerA.t auf den sogenannten Bereitschaftsmodus schalten,. 
so daß ein kleines Llmpchen'am GerAt leuchtet. Lassen Sie den Bereitschafts­
modus in der Regel auch Ober Nacht eingeschaltet? 
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Nach Tabelle 24 geben 52% der Befragte~ im Westen und 57% im Osten an, daß sie in 

ihrem Haushalt aus5chließlich oder zumindest teilweise Energiesparlampen verwenden. 

Während es sich 31% der Westdeutschen zur Gewohnheit gemacht haben, immer das Licht 

abzuschalten, wenn sie ein Zimmer für kurze Zeit verlassen, sind es im Osten 45%. Und 

von denjenigen, die ein Fernsehgerät mit Fernbedienung haben, schalten nach eigenen 

Angabefl: 49% im Westen un~ 51% im Os~ regelmäßig über Nacht den Bereitschafts­

Modus des Gerätes ab. 

Verbindet man die Ergebnisse von Tabelle 24 mit.den Ergebnissen der vorherigen Abschnitte 

zum Sparen von Energie und Wasser, ersch~int die Schlußfolgerung legitim, daß insgesamt 

(wenn ~~ denn eine Gesamtaussage formulieren will) die ostdeutsche Bevölkerung nich~ 

nur auf der Einstellungs-, sondern auch auf der Verhaltensebene etwas stärker um Ein­
sparungen bemüht ist. .Die Kongruenz von ökonomischen Erwägungen und ökologiseben 

Belangen, wie sie fiir den Energiebereich typisch ist, dürfte diesen Gesamtbefund am besten 

erklären .. Ein stärkerer ökonotnischer Druck, wie er für die Haushalte in Ostdeutschland (im 

Durchschnitt) zweifellos vorhanden. ist, stimuliert Bemüh1p1gen, Energie und Wasser 

einzusparen. 

Die Aufgliede~g der drei Fragen in Tabelle 24 nach den soziodemograpbischen Basismerk­

malen Geschlecht, Alter und Schulbildung der Befragten zeigt folgendes: Erneut sind die 

Unterschiede nach dem Geschlecht· der Befragten gering. Die überdurchschnittlich umwelt­

und ene~giebewußten j.üngeren Befragren im Alter von 18-30 Jahren verwenden nic~t 

häufiger, sondern eher seltener in ihrem Haushalt Energiespar Iampen; nicht häutiger, 

sondern eher seltener sc.halten sie über Nacht de~ Bereitschaftsmodus ~s Fernsehgeräts ab; 

und nicht häufiger, sondern eher seltener haben sie es sich zur Routine gemacht, beim· 

Verlassen eines Zimmers das Licht au~zuscbalten. In Abhängigkeit von der Schulbildung 

schließlich ergibt sich - wie scho.il bei den Wassersparbemühungen -noch einmal, daß die 

Befragten mit höherer Schulbildung zwar nicht im alltäglichen Gewohnheitsverhalten (Licht 

und Bereitschaftsmodus abschalten), aber in ihren rrEntsch~idungen bezüglich der Aus­

stattung des Haushalts" (Energiesparlampen installieren) sich positiv von den Befragten mit 

geringe~r Schulbildung abheb~n. 
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8. EINSTELLUNGEN· UND VERHALTEN IM BEREICH "AUTO/VERKEHR" 

Ails zahlreichen Arbeiten, die sich mit der Umweltproblematik im Spiegel der öffentlichen 

Meinung ·beSchäftigt haben, ist bekannt, daß "sich am Auto letztlich die Geister scheiden". 

Zweifellos kann und darf ·der Bereich Auto und Verkehr in einer Umwelterhebung nicht 

fehlen, und auch in der vorliegenden Studie wurde ilun ein relativ breiter Raum zugestanden. 

8.1 Einstellungen zum Thema "Auto/Verkehr" 

Die Einstellungen zum Thema "Auto/Verkehr" wurden method~h wie in den anderen 

Bereichen erhoben. Den Befragten wurden sechs Aussagen vorgelegt, denen sie auf einer 

fÜnfstufigen Skala mehr oder weniger zustimmen konnten. Aus Tabelle· 25 läßt sich ablesen, 

daß - zunächst auf der emotionalen Et?ene - die Reaktionen der Befragten im Westen und 

Osten sehr ähnlich sind. 52% im Westen Und Sl% Osten bekunden Verärgerung.dariiber, 

daß so w~e Leute bereit sind; ihren Fahrstil zu ändern,. um Benzin zu sparen. 47% im 

Westen und 44% im"Östen stört -es, daß viele ~ute aus G:ewohnheit mit dem Auto fahren, 

obwohl sie Busse, Bahnen oder das Fahrrad verwenden könnten. Der starke Rückbalt, den 

das Auto noch immer in der. Bevölkerung hat, zeigt sich am deutlichsten bei den Aussagen 

auf der kognitiven"Ebene. Die Auffassung, die Umweltschützet kritisieren viel zu-einseitig 

immer nur die Autofahrer, wird nur von 21% im Westen und 14% im Osten abgelehnt; um­

gekehrt stimmen 51% im Westen un~ .57%· im Osten zu. Der Eindruc~ vom ''Auto als 

Buhmann der. Umweltschützer" besteht mithin bei etwa der Hälfte der Bevölkerung. So 

überrascht es auch nicht, daß mit 48% im Westen und 46% irri Osten nur knapp die Hälfte 

eingesteht, daß in Deutschland das Auto auf jeden Fall zu den wichtigsten Umweltsündern 

gehört. Die Bereitschaft zu Verhaltensanpassungen scheint begrenzt. Aus Umweltschutz­

0gründen versuchen 3~% im Westen und 31% im Osten, so wenig wie möglich~tdem Auto· 

~terwegs zu sein. Dabei ist. zu berücksicht~en, daß in diesen Prozentwerten auch die Nicht­

autofahrer enthalten sind, die ·an dieser Stelle dazu neigen, ZUstimmung zu signalisieren. Der 

reichlich Deutungsspielraum zulassenden Aussage "Wenn das Auto unvermeidbar ist und 

wenn es sich irgendwie regeln läßt, dann bin ich. immer gerne bereit, mich einer Fahr­

gemeinschaft anzuschließen" stimmen SO% im Westen und 42% im Osten zu. 
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Tlbelle 25 : Binstel·lungen zum Thema "Auto/Verkehr" (Angaben il:l Prozent) 

BBFRAGTB WEST BEFRAGTE OST 
-/+" ++ -1-t ++ 

AFFEKTrvE KOMPONENTE 

Es i1·gert mich, · .daß s.o wenige 
Leute bereit sind, ihren Fahr­
stu ·· zu ändern, um Benzin beim 
Autofahren ~u 'sparen 52 16 33 51 

Es irgert .mich, daß viele Leute, 
die Busse, Bahnen oder das Fahr­
rad verwenden kOnnten, aus Ge~ 
wohnheit lieber mit dem Auto 
fahren 23 30 47 25 31 

KOGNITIVE KOMPOHENTB 

Die umweltsch~tzer kritisieren 
viel zu einseitig immer nur die 
Autofahrer 21 28 51 ·14 29 57 

In Deutschland geh6rt das Auto 
auf jeden Fall zu den wichtigsten
umweltsßndern 23 29 48 32 46 

KOMPONENTE DER HÄNDLUNGSBBRBIT~ 
SCHAFT 

Aus Utnwt!ltschutzgrO.nden versuche 
ich, so wenig wie möglich mit. 
dem Auto unterwegs zu sein, eg~l 
ob als Fahrer/in od•r als Mit-
f~er/in 28 ~3. 39 37 32 31 

Wenn das Auto.unvermeidbar ist 
und wenn es sich irg~wie regeln
llßt, . aann bin ich !mmer gerne
bereit, mich einer Fahrgemein­
schaft anzuschließen · . · · 22 28 so 31 42 

Erlluterung : -- stimme ßberhaupt nicht bzw.·. eher nicht zu; -/+ teils/teils; 
++ stimme weitgehend bzw. voll Und ganz zu.. . . . 

Frage : Zum Thema 11Verkehr und Auto 11 : Inwieweit stimmen Sie folgenden Aussagen
zu? · (fdnfstufige Antwortskala mit l•Stimme ßberhaupt nic~t ZU, 2• Stimme eher 
nicht zu~ 3-t~~ls/te~ls, 4·~timme ·weitgeh~d zu, · ~·stimme voll und ganz z~). 

WUhrend auf der emotionalen und k~~niti~e~ r~nc die Westdcu~schcn nur eine ~cri.nglügig. . . . . . . . 

stärkere Sensibilisierung für die Pn1~Jeme des AutoverkehrS be~undeit. sind. die U~terschl~~c 

auf der EbCne der Handlungsbereitschaft relativ· deutiich. Ein Summenindex, der die sechs .. .. . . . . . . . . . ; . 

Aussagen ~sam~enfaßt, ~iefert einen ·s~gniflkaDten West-Ost-U_nterschied in der Form, daß 

die westdeutschen . auf der Einstellungsebene . die Probtenie des Autoverkehrs kritischer 

reflektieren. Eine plausible und naheliegende Interp~tioti ~s ·Unterschi~s wäre, daß 
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ein ~ter Prozentsatz der ostdeu~ Bevölkerung die neu erreichte ."Au~it" 

·zunächst einmal ~ausleberi" möchte. 

. . 
Wie schon in den .anderen Bereichen sind es au<;h be~~ AutoNerkehr im Westen d~e 

Frauen. die jüngeren Befragten,. die Personen mit höherer Schulbil~ung und die Wihler/­

inncn von Rilndnis 90/Die ~~.die überdurChschnittlich problembeWußt sind. . Im ·Osten 

sind die Abhängigkeitsmuster weniger ~ar strukturiert. Auch dort erreiChen die Frauen·UJ.\4. 

die Wähler/innen voQ. Bündnis 90/Die Giitn&:n höhere Werte -~tls die Märi;net und die Wäh­

ler/innen der ~nd~n . Parteien; in Abhängigkeit vom Alter sind es nicht die Jüqeren, 

sondern d~ ~fmgten ü~ 60, .~ den ·Autoverkehr ~ kritischsten sehen; tiennenswcrte 
. . . : . . . . . 

Untersch~ede nach der ·Sc~b~ldung ~ ·Befragte~ gibt es in :Qstdelitschl~ nicht. 

8.2 . Aul!lpwlhlte ·verbalteosaspekte und Rahmenbedingungen im ~ . . : .' . . 

"Auto/Verkehr" 

Im Vordergrund deS Inte~s bezüglich der Wahl dei Verkehrsmittel steht die ·Nutzung des 

Autos.·Die Nutzung eines Privat-PKW setzt.voraus, ·daß im Haushalt.eba AutO vorhanden . . . . . 
' . 

.ist. Deshalb soll im ~en "&;hri~ die · ·Bestückung• der Hausbalte mit ei~ AUto ~htet 

werden. im zweiten ·Schritt wird es uni den "Einsatz des Autos mr verschiedene Zwecke. . . . . . . 

gehen;. zunlchSt .für ·~reize~, Urlaub.~Ei~(en·.und dann tnr.den Weg zum ~itapl~tz 

bzw. zur Awibildungastllte. 

8..2~1 Verkebrsmlttel im Raubalt 

Das Thema Verkehr und Auto wunle .~ -~ ~bungsbQien mit ~ Frage .einpl~: 
. . 

"Welche &I' folgenden Verke~l~Sie in Ihrem .Hausftak?". Die ~ 

folgt im Westeil der Verteihulg 23_% o~_A-uto, S1% ein Auto und 20% zwei ·Oder mehr 

·Autos. Im oStenhaben 31% der J{aushaltc kein Auto, SS·% ·ein Auto und 14%.zwei oder . . . . .. 

n1ehr Autos. Wie nicltt anders zu erwarten, ·sind also die westdeu~hen Hausbalte (derzeit 


n~h) h~ufiger "itutom~torisiert"- al~ d~e ·ostdeutschen Hau~lte. 
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·oas Vorhandensein eines oder mehrerer Autos im Haushalt bedeutet noch n.icht, daß die 

befragte Person auch regeluläßig über e~ Auto verfüien kann: Um dies zu eruieren, wurden 

die Personen, die ein oder mehrere Autos im Haushalt haben, zusätzlich gefragt, inwieweit 

sie dieses oder diese Autos persönlich b~nutzen. Dabei ergibt sich, daß 51% der Befragten 

im Westen und 48% im Osten ."ein Auto haben"~ dem Sinne, daß sie regelmäßig frei über 

ein Auto verfügen können. 

Kaum überraschend ist,· daß im Westen und Osten die Frauen seltener ein Auto ~ Ver" 

fügung' haben als die Männer. Angesichts seiner Größenordnung verdient der U~rschied 

trotzdem ErWähnung: 65% der Praue~~ aber nur 31% der Männer im Westen haben kein 

Auto; im Osten sind die entsprechenden· ~~ntwerte 72% bei den Frauen und 30% ·bei den 

Männem. Altersmäßig ist es im Westen und Osten nicht die jüngste · Altersgruppe (18"30 

Jahre), die am seltensten über ein Auto veifügt, sondern die Gruppe der über 6Q..Jährigen;. . ' . . 

am häufigsten ebt Auto haben die Alters~ppen zwischen 31 ·und 60 Jahren. Mit zune.h~en­

der Schulb~ldung .der Befragten nimmt die Verfü" über ein Auto zu, wobei hier der 

Unterschied im Osten stärker ausgeprägt ist als·im Westen. Und: die Wähler/inne~ von 

BüDd.nis 90/Die Grünen haben seltener ein Auto als die Wähler/innen der anderen Parteien:.·. 

Bleibt noch die Frage, inwieweit das Nichtvorbandensein eines Autos bzw. das Nichtver­

fiigtm über ein Auto etwas mit Umweltüberlegungen zu tun. hat oder ob eher.andere Gründe 

(z.B. tinanzieHe Restriktio~n) au.~hlaggebend sind.-: Diejenigen, die kein Auto ~n ~m 
Haushalt haben bzw. nicht Hauptnutzer eines Autos sind, wutden im Interview direkt danach 

. . .· ·. . 
geqagt. ob Umwelt-Gesichtspunkte ein entscheidender Grimd dafür seien. Von denjenigen, 

. . . . . 

die in ihrem H~;ushalt.kein Auto haben, geben 5~ i~ Westen und 2%. im O~ten an, ~ . . . 

Umweltschutz-Gesichtspunkte ein entscheidender Grund sind; und von denjenigen, die zwar. . 

ein Oder mehrere Autos im Haushalt haben, aber nicht Hauptnutzer eines Autos sind, nennen 

7% im Westen u~ 2% ~ ·Osten Umwelterwägungen als .entScheidenden Grund. Im Ag­
• I • . • 

gregat aller Befragten ergibt . dies eine verschwindend kleine Zahl . . ~on Haushalten und . ei~. . 

··.verschwindend kleme Zahl .von Personen, die 'mit Blick auf den . Un1weltschu~ auf d~s Auto 

verzichten. Von allen Hausbalten in W~-· und Ostdeutschland erfüllen z.B. nur 1.~% 'im 

Westen und 0.6% im Osten die beiden BedißP.ngen, .d~ sie kein Auto im Haushalt haben 

· und d&ß die befragte P~rson gleichzeitig angibt: daß ·Umwelt-Gesichtspunkte aus~hlagge­
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bend für das Nichtvorbandensein eines Autos sind. Der Verzicht auf das Auto aus Gri1Dden 

des Umwell_Sehutzes ist trotz hoher "ökologischer Sens~b~" offe$ar noch immer 

außerordentlich selten anzu~ffen. 

·8.~.2 . ·Autcmut&uq·IOr Freizeit, Urlaub und Einkaufen . . . . 

Mit Blick auf den sog. "Freizeitverkehr", der in den zurückliegenden Jahren im gesamten 
. \ .. 

Vcrkehrsgesdlehen bekanntlich enorm an Bedeutung. dazugewonnen hat, wurde erhoben,. . . . . . . 

welches VerkehrSmittel ·die BefrBgten ~ptsächlich verwenden, wenn sie am Wochemmde 

einen Ausflug machen, mit welchelil Verke~tk:l sie in den letzten Ur~ub gdabren sind, 
. . . 

wie sie .in der Regel größere Haushaltseinkäufe erledigen, und wie -oft sie "einfach so zum 

Spaß .ßrit dem AUto in der GePmt. umherfibren" ..nie Ergeronisse zu diesen Fmgen sind in 

der.~ Tabelle 26 zusamrJlCiisestellt.· · 

Mit 65% im Westen und ·64% im Osten ist das Auto eindeutig das dominierende Verkehrs­. . . . . . 

mittel ff:!r ~stlUge am WOC?henende. Klammem wir dle·l2% im Westen und 9'1 ~~ Os~en, 

c:lie .angeblich·.nie einen Wochenendausflug machen, aus der Proi.entuierung aus, steigt die . . . . . 

·Auto-Quote irn Westen auf 74% wid im Osten auf 70.%. Rund sieben voo zehn Woehenend­

ausflügen werden im Westen UDd Osten mit dem Auto gemlcht. Die~e Schätzung ist wahr­
. . . . . . . . ," 

scheinlieh noch etwas zu niedrig gegriffen, weil sich in· den Befragungsdaten zusltzlicJ:t 

zeigt, daß die Autonutzung positiv ~t der Häufigkeit von Wochenendausflügen korreli~. 
. . 

Diejenigen, die fast jedes Wochenende oder ein- bis zweimal im Monat einen· Wochenend­

ausflug machen (45% der Befragten im Westen. uß:d 43% im Osten), nutzen signifikant 

häufiger das :Auto 'ais diejenigen, die am Woctteneme selte~r unterwegs sind. 
• •' I 

Auch für den Urlaub ist das A1,1to dB$ häufigste Verkeh~mittel. 46% im W~sten und Osten . . . . . , . . . . . 

gehen an, · daß s~e ~it deim Auto in ihren le~ten Urlaub gefahren sind. Bei Ausschluß 

der,j~igen·•. die gemäß ihren· Angaben noch nie in Urlaub gefahren sind {8% i~ "Westen und 
. . . . . 

9·% im· Osten), erreicht das Auto im Westen und Osten genau die 50%-Marke. Auffallend . . . . . . . 
. . 

l;lei 4er Fahrt in die Ferien ist noch, daß die Westdeutschen häutiger das Flugzeug benutu,~ 

~ls die Ostdeutschen •. Und~~ Ostdeu~hen mebr.als doppelt.·so.häufigwie die ~estdeut-: 
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sehen sich dem Bus eines privaten Reiseunternehmens anv~rtrauen. Dieser Unterschied 

verweist erneut aUf .stärkere finanzielle Restriktionen der HauShalte in Ostdeutschland. 

Tabelle 26: Verkehrsmittelnutzung f'llr Freizeit, Urlaub und Binkaufen (Angaben
in Prozent) · · 

BEFRAGTE WEST OST 


Hauptslchlichas ·verkehrsmittel f'llr 
Wochenendauaflßge 

Auto 

6ffentliche.Verkehramittel 

Fahrrad · 

immer -zu Fuß 

Motorrad/Moped/Mofa 

Perao~ macht keine Ausfl'llge 


Verkehrsmittel fdr letzten Urlaub 
(Meh~fachnennungen) 

Auto 

Flugzeug

Bus eines Reiseunternehmens

Bahn. . . . : 
Fahrrad 
Motorrad/Moped/Hof~
Person war nie in Urlaub 

Verkehrsmittel fdr grOßere Haus­
ha!t _seinkAufe (Mehrfac~ennungen) 

Auto 

zu. Fuß 


·p8hrrad 
Offentliehe Verkehrsmittel 
Motorrad/Moped/Mofa 
Per~on erledigt keine Binklufe 

Hlufigkeit des Herumfahren& mit 
dem ~uto· •ein~ach so .zum ~paß• 

nie 
selten 

manchmal 

oft · 

sehr oft 


65 
11 

8 
3 
1 

12 

46 
26 

9 
10 

1 
1 
8 

60 

22° 

12 


4 

1 

3 0 

62 
23 
11 

3 
' 1 

64 
17 

6 
3 
+ 
9 

46 
14 
21 
12 

1 
0 
9 

57 
28 
11 
·s 
0 
3 

67 
:u 

8 
3 
1 

Fragen: 
0

(1) W~lchea Verkehrsmittel ve~den Sie hauptslchlich,. wenn Sie ·am 
Wochenende einen· Ausflug machen? (2) Mit welchem Verkehrsmittel sind Sie in 
Ihren letzten Urlaub gefahren? (3) Wie erledigen .Sie in der Regel größere
Haush&ltseinklufe? ·(4) Wie oft okonmt es vor, daß Sie einfach so zum Spaß mit 
dem Auto:in der Gegend umherfahren oder auch mitfahren? · · · 

Was die Wahl der V erkehrstilittel fiir die Erledigung grOßerer Haushaltseinkäufe anbelangt,. . . 
0llßt sich aus Tabelle 26 ablesen, daß auch hier das Auto eindCutig 

0 

dominiert. 60% im . . . .. . 

Westen ~nd ~1% im Oste(l greifen bei größeren Haushaltse~ufen auf das Auto ~· 
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Kaum ~berraacheDd dabei ist, daß mit zunebmcnder Entfernwig ~~ ~. in dem 

größere Haushaltseinkäufe normalerWeise erledigt w~,~ Auto-Quote kriftig ~~igt. Bei 

Entfernungen bis 1 km verwenden .~rhin ~nur" 39% im Westen und 31% inl Osten das 
. . . 

Auto; bei Entfe~en zwischen 1 ~und 21an steigt die Auto-Quote im Westen bereits 
. . . 

auf70% und im. Qsten auf 77%; und-jenseits·von 2 kni erreicht das Auto im.WC$ten Und 

OSten über 90'%. Selbst wenn also das Geschllft in einem Radius von llan um diC Wohnung 
. . 

liegt,·. beiDltzt· 111Dd·ebi Drittel der Bev6~ bei "größeren. Haushal~~en" in der 

~ das' Auto~ 

Daß· sie sebr.- oft· oder oft· einfach•so zum 8pa8 mit dem Auto in der Gegend·umherfahren,. . . . . 

geben mr.jewells 4% im Westen und·Osten an. Angesi~ möglicherWeise sozial erwünsch... . . . . ·. . . 
ter Antworten in ·.der. Befta~tion sollte man·wohl·aueh: llOCh- diejcuigeli,. die mit . . ' . . . . . 

"tna11Cbm8t" geantwortetha~, zu den. "~.;.Falirem~ ·zlhlen, was·dlnnzu 1-<l-15" solche~ 

FahrCr führt Im Westen ·und .Osteri·sind es signifika~t· blutiger die.Mlnner:und signifikant. . ' . . · . . .. 

häufiger di~ (im .Durc~hnitt ·umwel~~tercn) jüßgeren Befta~i die der GrupPe · der 

SO· definierten Spaß..F~ angehören.. . 

Insgesamt sind die Ost-West-:Uittmchiede· bei~. Wahl cter · Verkebrsmittel'im·''Fre~itbc­

reich" relativ schwach ausgeprllt; Die Ausnahme beb Urliub.-die Westdeutschen benutzen . . . . .. 

häufiger das Pfuazeug,.die· OStdeutschen deit .BUs eines ReiseunterDehmeni - spiegelt wohl: . . .. 
bauptsiChlich'Unterschiede· in· derfinanzitllen Ausstattung der Ha1isbalte Wider,.um die nur . . . . 

.tendenzie~ etwas ~~~tzung· des Ailtos m1 OSten.dürfte . Folg~ der (noch) 

geringeren Autodichte ·sein:. 

~~~3 Dir Weazum.~. •, . . . 

Von den Beti'ag~ iin W~steli waren 52% und im Osten 4~~ erwerbstätig bzw. in Aua­

bi:ldlmg. Biosn~tsplati~.eiDenAusbildungsplatz~ der~ erforderlich·macht, ~man 
.. 

"tat jeden Tag oder zumindest·J;DChrmals die Woche eine bestimmte Strecke. zurücklegen 

muß·•, ~.~9" der ~agten· ~ Westen und 46% der Befragten im Osten. Auf diese 

TeÜgmppe der·~erbstitilen ~zw. iii einer AusbilduDg s~nden Personen besc~ 
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sich.die Analysen dieses Abschnitts. Es wird untersucht. mit welchen Verkehrsmitteln der 

Weg zum Arbeitsplatz bzw. zur ~usbildungsstätte nor;malerweise bewältigt wird.1 

Anband einer . ~tenvorlage, die :· a~ die Möglichkeit der · Kombination versChiedener 

V erkebrsiilittel beri1cksiChtigte, sollten die Befragten angeben, welChes Verkehrsmittel sie in _. . . . . . . 

del Regel und überwiegend benutzen~ um ~· Arbei~latz zu erreichen. Tabdie 27 gibt. . 

die Auszählung 4ef·Antworten. 

Tabelle ·az: Verkehrsmittel f'llr den Weg zum Arbeitsplatz und zur Ausbildungs­
stltte bei Brwerbatltigen· .untLin Ausbildung ·stehenden Personen 
(Ang~n in PrC?zent) · 

BEFRAGTB WEST OST 

Allein mit ·Auto 57 53 
Mit Auto in Pahrgemeinaehaft
KOmbination Auto/6ffenti. Verkehrsmittel 
Motorr~d/Moped/Mof~ · ' 

11 
3 
1 

10 
"3 
1 

Offentliehe Verkehrsmittel 
Fahrrad · · · 

14 
8 

15 
B 

zu Fuß . 5 9 
Kombination 7ahrrad/6ffentl . . . . . . . Verkehrsmittel 1 "1: 

Frage: Welches Verkehrlmittel benutzen Sie in der Regel und 'llberwiegend, um 
·zu Ihrem Arbeit1platz (zu Ihrer Ausbildurig~stltte) zu k~? 

Allein mit dem Auto fahren naCh Tabelle 27 im Westen 57% und im Osten 53% zur Arbc:it,. • ' . . . . 

einer Auto.:.F~gemeinscbaft gehören 11% ~w; 10% an, und die vielumworbeDe .Kom­.. . . . . . 

bination·von Auto und öffentlichen Verkehrsmitteln ftndet nur bei jeweils 3% im Osten w1d ..· . . . . · ... 
. . . 

Westen.Anklang. Die in der Regel ali "umweltfreu~lich" .deldarierten Optionen (öffi=ntlicbe 
• o I ' 

· ve~hrsmittel, Fahrraci, ~ .Fuß), die ohne Privat-PKW oder Moto~Moped/Mofa 

ausko~~en~ .w~rcten im W:esten von 28% UDd im Osten von 33% gewählt. 

Wollen wir einen Binblick in den.Zeittrend bei der Wahl der Verkehrsrilittel zum Arbeits­. . . 

plaf:Z er~ten, .inüssen Wh' das ~ der Möglichkeiten etwäs vereinfachen und uns 

. 1 Zwecks sprachlicher Vereinfachung werden die Brwerbstltigen bzw. in Ausbildung 
.~en Pe~sonen ~rz als "Brwerbatltiie" angesprochen (rund 90% sind erwerbstltig); der Weg 
.zum Arbeitsplatz bzw. zur Ausbilduqsatltte wird zusammengelaßt als "Weg zum Arbeitsplatz" . . . . . . 
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gleichzeitig auf die voll- bzw ..teilzeit ErwerbstAdgen beschränken, da die IPOS-Studien die . . . . . 
Frage nach dem Arbeitsweg mir an diese Teilgruppe richteten. Trotz gewisser Schw~~­

. ten der Vergleichbar~it, die u.a. eiD U~n der fi11heren IPOS-Zeitreihen erf~rlich 
~hten, .llßt sich der Zeitirend, wie iil Tabelle 28 dargestellt, ziemlich verllßlich Dach­. . . . . . . . 

zeichnen. 

T&Relle 28:· Verkehrsmittel fdr. den Weg zum ~beitaplatz bei. Brwer~atAtigen 
· · · 19.91 bia 1.996 (Angaben in Prozent) · 

JAHR .91 '.92 93 .94 96 

·BEI"RAGTB -.:sT 

.Allein .mit Auto 52 51 59 61'2 

.Mit ~to in Fahrgemeinacha'ft 16 16 1.6 12 12 
Hiebt mit AUto 32 ·32 3l '29 27 

BBPRAGTE OST 

Allein mit Auto 31 42 53 53 57 
toU.t;.-' AUto i~ ll'ahrgeme:Lnacba~t
Hicht·mit Auto · 

:J,O 
5.9 

16 
42 

u 
•12. 

13 
34 

10 
33 

Im We&ten gab es von 1991 bis 1993 praktisch keine Veränderung, ~ Zeitraum von 1993 

b~·1996 bat sichjedoeh.der Anteil~. dieallein mitdem.Auto'zur Arbei~ ~.um 10 

~erhöht. Diese Erhöhung iing sowohl zu Lasten der AUto-FahrgemCinsc­

als auch~ Lasten der Nicht-Autofahrer. Im..Osten ist ein ~UcberAufwirtstrend der 

Allein-Autofahrer :iu veJZeicbnen. Der Aufwirtstrend war in der Periode von1991 bis 1993 . . . . ., : 

-~ UD4i bat sich danach ·abpflacht.. . .· . . . . 

Wie nun ist es .um .die ·Chancen "beste~~t, Allein-Autofahrer möglicherweise auf andere 

Verkehrs'mi~l wnzulenken? Indirekte. Hinweise auf dieses "Umlenkungspotential" können . . . ·. . . 

.die Antworten der Allein-AutOfahrer auf die drei Fragen in Tabelle ~9 ge~.n. Ails ·~ 

TabeJ.Je geht hervor, daß 37% der Allein-Autofahrer im Westen und 46% ~jenigen im . . "' . . . 

·Osten angeben, zum~ teilweise ihr. Auto auch für Fahrten·während der Afbeitsze~t zu 

.brauchen... .Folgt man den Anpben der Befra~n, ist es im Westen für 38% der !Uiein­

Autofabrer "ganz und gar .unmögliCh" imd fOr 26% ..nur "mit. größten' Schwierigteiten 

möglich", auf öffentliche Verkehrsmittel umzusteigen. Im Osten sind diese Prozentwerte Jllit 

44% tmd 30% sogar !lOch höher. Im Westen ·vemleiben damit 36% urid im Osten 26%.. . . . .. 
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denen ein Umsteigen "~glich'.' bzw. "mit EiDschrlnkungen möglich" wäre. Der stlrkere 

(gemlß den Beurtellimgen der Befragten beiUfs- und verkehrSwegbedingte) "Zwang zum 

Auto" im Osten spiegelt sich auch· in·den Reaktionen·auf die Frage DaCh einer hypotheti­

sc~ V~lung der Benzinpreise wider. 69% im Osten und 54% im Westen WOrden &J:ll 

Auto filr den Weg zum Arbeitsplatz festhilten. 

'!)belle 29: 	Rahme~- und Handlungsbedingungen der Personen, die allein mit dem 
Auto zu ih~em Arbeiteplatz f~hren (~aben in Prozent) 

BBPRAGTB 	 WBST OST 

AutÖ wird auch. fdr Fahrten wAhrend 
der Azbeit~z~~t gebraucht 

ja 
teils/teils
nein 

25 
12 
63 

30 
16 
5" 

~lichkeit der Verwendung 6ffentlicher 
Verkehrsmittel · 

0 ° 0 

ganz und gar UJ11'ft6glich
m6glich unter gr6ßten Schwierigkeiten
mOglich m~t Binschrlnkungen · 
'wlre ~~ich· 

38 
26 
17 
19 

44 
30 
14 
12 

Autonutzung auch bei verdcippelung der 
B~inpreise · · · 

ja
nein 
weiß n~cht 

69 
9 

22 

Fragen: (1) · Brauchen $ie Ihr Fahrzeug auch fdr Fahrten wlhrend der Arbeita-· 
zeit, also fQr berufabodingte Fahrten (fdr ausbildungsbedingte Fa~ten)? (2)
Fdr den Weg zu Ihrer Arbeit (zu Ihrer Ausbildungsstltte), , inwieweit wlre ea 
da fQr Sie m6glich, ausschließ~ich 6ffentliche ·Verkebramittel zu verwenden? 
Was .vom folgenden . trifft am ehesten zu? (3) Wenn sich der· Benzinpreis ver­
doppeln wßrde, wOrden Sie dann auch weiterhin das Auto fQr den· Weg·zu Ihrem 
Arbeitsplatz (zu Ihrer ~uabi~dungsat&tte) benutzen? · · · 

Wie die~ die Bedingungen ~iner al~tiven V~~lwahl einschätzen, wird 

·~rinlhe~~sweise in T~~elle .30 deutl~ch. Dort w~rd versucht, ei~n· Einblick in die (sub­

jektive) "Zeitbilanz" bei der Verwendung unterschiedlieber Ver~ehrsmittel zu gcwi~~ 

Nach ihren e~genen ~~n brauchen die Allein~Auto~. fllr den einfachen W~ mit dem 

Auto zu. ihrem Arbeitsplatz - filr den Weg von Tür zu Tür ·- im Westen im Durchschnitt. 23 
0 0 

Minuten und 	im Osten im Durchsc~tt 25 Minuten. Im Fall der Nutzung ö~ 
0 	 0 

Verkehrsmittel wird die einfache Wegzeit im Westen im Durchschnitt auf 56 Minuten und. . . 	 . ' : . . . . . 
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in1 Osten auf53 Minuten beziffert. Die von den Allein· Autofahrern Perzipierte Zei~ 

zwi$chen· öffeniücbeii Verkebrsmitteln und Auto belluft sich. damit. im Westen auf 33 

Minuten und im Osten auf 28 Minuten. Selbst wenn man annimmt, daß die Autofahrer zu 
. . . . . 

einer UnterschätzUng der "Auto--Zeit" iind zu e~ libeixhätzung der Zeit mit ö(fentl~n 
. 	 . . 

Ve.rkehrsmiueh:~. neigen (was freil~h .nichts an der su~jektiven Si~tionsdefmition ~r 

Akteure ändert),. ist die·Zeitdifferenz mit jeweils rund einer Stunde (ftlr Hin.;. und Rückweg)·. . . . . . 

··in der Tat betrlchtliCh. 

'fahe;l~ ·Jo: 	TatsAchliche rmd· alternative Zeiten fdr· · den einfachen Weg zum 
Arbeit.splatz (Durchschnittswerte in· Minuten) 

BBPRAG'l'B WBS'l' BBFRAGTB OST .. 

' Auto-zeit OPNV·Zeit ·Auto:-Zeit OPNV.:.zeit 

Alle~-Autofahrer 2:3­ 56 25 53 

Autofährer·tn Pahr­
gemeinscha-rt 2'~ 62 42 69 

NUtzer 6ff-entÜcher 
Verkehriinit tel · 20· 3.1 24 37 

Brl&uterung.: Auto-zeit • Zeitbedar.f fdr. den e~fachen Weg zum Arbeitapl·atz· 
mit ~ Auto; OPNV-Zeit ·• Zeitbedarf fdr den einfachen Weg zur Arbeit ·bei 
-auaaehl·ießlicher NUtzung. öffentlicher Verkehrsmittel. Bei. den Allein-Autofah­
re::tn und den· Autofahrern in·· Pahrgemeinachaft. werden nur diejenigen betrach· 
t~t;., denen .. eine Nutzung 6ffe~tlicher Verkehrsmittel ~lieh wl.re. · 

Anders. sieht-das Bild für diejenigen aus, .die a~scbließlich öffentliche Verkehrsmittel für 

ihren Arbeitsweg verweuleti: Mit den öffentlichen Ver~brsmitteln brauchen sie im.Wes~ 

durchschnittlibh 31 Minuten-Und~ Osten durcliscbnittli~ 37. Mimrten; bei einem: Wechsel. . . . . . 

~Auto WOrden· sich. gemiß ·ihier ;Einscbltzimg diese Zeiten im -Westen auf 20-Minuten 

·urid im Osten auf 24 MiDUten verkürzen. Die Nutzer öffentlicher· Verkehrsmittel sind also . ·. . . . .. . 	 ... 
. . 	 . 

bereit, sogar einen (w~leich·geringen) Zeitv~lust- in·Kauf zu.nehmen. 

-Die UDtel'SChiede· in der Zeit, ·die man benötigt, um ZUDl Arbeitsplatz zu kommen. hiDgen. . . 	 . . . . . . ' . ' ·. 

·nie~ nur_ vom gewählten Verke~ittel ab, sondern g~ wesentlich auch von·der·.~ 

· bnlltig~n.Wegstrecke. Von den Befragten wurde daher erhoben, welche Strecke sie 

~ müssen, um an ihren Arbeitsplatz ~ gelangen. Dabei zeigt sich, daß die 
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Brwerbstitigen in Ostdeutschland mit durchschnittlich 15.5 km einen weiteren Arbeitsweg 

haben als die Erwerbstltigcn in Westdeutschland mit 13.8 km. Die weitesten Distanzen . . . . . . . 
. . . 

überwinden im Osten· und Westen die Autofahrer in Fahrgemeinschaften, gefolgt von den 
. . 

Allein-Autofahrernund den Nutzern öff~chcr Verkehrsmi~l. ~tet~speziell die 

Allein-Autofahrer etwas genaüer, .verdient. BeaChtung, daß im Westen 23% uDd im Osten 

·~9.% e~· WegstreCke bis S km zurückzulegen habeli; eine Wegstrecke über S km bis 10 km 
. . 

haben 32% ·der Allein-Autofahi'er im Westen und 24% im Osten. Für. die erstgenannte 

Gruppe der "K~n-Fal)rer" sollte man~ ehesteil annebmen, -~ sie mögl~rweise 

eine Alternative zum Auto haben; 

Die vo~ Ausführungen verweisen ~~ die Richtung, daß wohl vor alleq1 Hand­

lungsreStriktionen und (wenngleich Subjektiv gefilterte) objektive. Rahmenbedingungen wie 
• • • • • • • • • 0 

.Bntfenmng wid Zeit für die W~ des Verkehrsmittels zum Arbeitsplatz ausschlaggebend 

sind. Ob und inwieweit : bei Kontrolle fllr die ·"strukturelien Faktoren" - trotmcm noch 

:uDterscbiede Dach ~viduellenMerkm.ien(~t, Alter, Bildung, Umwelt)?e~tsein) 
bestehen ~Iei~ soll in dein spltcren analyt:ischen Ergebnisbericht ü~ werdCn. 

8.~ Beurtell11111 venddedener Vorscbllge Im Bereich "Auto/Verkehr". . . . 

Was mögliclle politiscl,Je Maßnahmen im . Bereich "Auto/Verkehr" anbelangt, kann (wie 
0 • • •• • 

~hon im ~reicb "Müll/Recycling") zum Teil auf Fragen au~ den friijleren IPOS-S~ 
. . . 

zurOckgegriffen werden. Als erstes ·wurde - spezi~ll zur Thematik von Geschwindig~its-

begrenzwigen - gefragt, ob die Zielpersonen für oder gegen ein allgemeines Tempolimit auf . . . . 

Autobalmell sind·. Die Ergebnisse für den Zeitra~ von 1991 bis 1996 sind in Tabelle 31 

~ef~t. 

Aus cS:er r-abene.lißt sich~. daß im ~tenBeobachtungszeitraum 1991 bis 1996 die 

Zahl der Befürworter einer GeschwindigkeitibegrenZuDg aufAutobaJmen zÜrückgegangen ist 

b~. ~~~~e Zahl der Gegner g~tiegen ist. .bn w~ ist der Anteil derer, di~ sieb 

aufj~en ~an gegen ein T~polimit aussprechen, von 24%.auf 32% gestiegen; im Osten be­

läuft sich der entsprechende Anstieg von 10% auf 20%·. In allen Erhebungen liegt die Zahl . . . . 
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der Gegner einer Geschwindigkeitsbegenzung bei den Befragten in Westdeutschland höher . . . 

als bei·den Befragten in OstdeUtschlaiut9 

TIQIJ..J.i ;n : 	Befdrwor~ung bzw .. 
I 

Ablehnung einer Geschwindigkeitsbegrenzung auf 
Autobahnen 1991 bis 1996 (Ang$en in Prozent) · 

BEFRAGTE WBST BEFRAGTE OST 

.rl'AHR 91 92 93 94. 96 9~ 92 93 94 96 

dafdr 72 70 70 61 51 72' 76 78 71 68 

abhlngig, 
von H6he 4 .3 '3 3 17 18 14 9 ·l.4 12 

dapgtm. 2 4 27 27 36 32 lD 10 13 15 20 

Frage: In der Omweltpol'itik wird viel ·i\ber Autos diskutiert: Was halten Si~ 
von a:t.ner ·allgemeirum Geachwindigkeits;bagrenzWlS' auf Autol:utbDen? Si:t;ld sie 
.dafdr oder eind·Sie ~gegen?. · 

Selbst bei denjemgen, die sich bedingt ~unbedingt ffh" eine Geschwindigkeitsbeg~enzung 
auf Autobalmen aussprccheD, scheiDen sich die ·Vorstellungen bezaglich der gewünschten 

·Hö~ .d~ BegrenzUni im Zeitablauf i:Jach oben .verschoben zu ·~ben.· Dies geht aus .den 
.· . . . . . 

Äntworten ·auf die ~ an die B~orter eines ·Tempolimits - zusätzlich gestellte Frage. 

hervor, ~ie ·hocl:J. die Höchstgeschwindigkeit (ausgedrüclct in Stu~lomd,em) am, A~to­

~n sein soll~. In Ostdeutschland ist der Anteil derer, ·~ie eine Geschwindigkeit b~ 110 

·Stundenkilometer ~sen wollen, von 33% im Jahr 1991 auf.22% im. Jahr 1~6 gesunken. 
,• . 

Etw~ schwlcher ist mit 14% ·auf 11% der Trend in We~tdeutschland, wobei freilich zu 

· 9 . Auch hier sei vermerkt, daß Tabelle 31 ein methodisches Problem aufweist, das die Ver­
.gleichbarkeit der Erhebuns ·mit dezi ·früheren IPOS-Studien geringfügig beeinttlchtigt: Die Quote 
.derer·, clie sich bedingt filr eiDe GeschwindigkeitsbegrenZring aussprechen (d.h. ihre Zustißmnmg vem 
der Höbe der~~ abhlngig.machen), liegt in den Westbetragurigen 1991-1994 ·auf einem sehr 
viel ·niedril~ Niveau als· in der Westbefrasunl 1996 und in .allen ·Ostbefragunsen. Der Gnmd 
hierfür könnte sein, .daß die Westbefragungen 1991-1994 als Telefonumfragen durchgeführt \vurden, 
und aanz offensichtlich ist es so, daß sich die Befragten in der ·Telefonsituation weniger oft auf 
Diskussionen rilit dem Interviewer einlassen und mithin seltener auf die - nicht im Fraaetext, aber bei 
.den AJitwortvoraaben.enthaltene- Vorgabe nahhängig von der Höhe der BegrenzUng" drlqen. Trotz 
dieser methodischen Vorbehalte ist der Zeittrend in Tabelle 31 ·SO eindeutig, daß· Probleme der 
Vergleichbarbit auch hier das Gesamtergebnii sicher ·nicht wesentlich beeintrlchtigen; Bei einer 
:ausführlicheren Interpretation des Zeittrend~ in Tabelle 31 wl1re zu· berilcksichtiaen, da8 in den 
·zurück.lieaenden Jahren auf weiteren Autobahnabschriitten Geschwindigkeitsbegrenzungen eingeführt 
wUrden, so daß. clie Binstellungslnderunaen möglicherweise damit :zuSammenhängen, daß ein 
generelles Tempolimit weniger oft für notw.endig er&chtet wird. .. 	 . . . . 
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~cksichtigen ist, daß. hier die Zahl der "unbedingten Gegner" eines Tempolimits inzwi­. ;. 

sehen rund ~in Drittel 4er Bevölkerung ausm·acht. Betrachtet man ~och. welche Höchst­

geschwindigkeit sich ~ Durchschnitt diejenigen wünschen, die in der aktuellen Erhebung 

sagen, sie seien für oder bedingt für eine Gesch~~itsbegrenzung, ergibt sich folgen-: 
. . 

·des: Bei den unbedingten Bef1irwortem eines Tempolimits erreicht die gewünschte Höc;hst­

geschwiodigkeit 'einen Durchschnittswert von.124. im Westen und 122 im Osten. Bei den 

bedingten Befürwortem klettern diese Werte auf 138 .bzw. 132, wobe,i 52% bzw. 40% 

Grenzwerte riennen, die über der Richtgeschwindigkeit von 130 Stundenldl~metem liege~. 

Neben· dem Tempolimit sind verkehrspolitische Maßnahmen zur Reduktion und Beschrän­. . 

kung des Autoverkehls in größeren Städten U:JK1 Wohngebieten ein regelinäßiges Thema der 

Diskussion ·um ·das Auto. Zu. einer Auswahl von· Maßnahmen wurde auch dazu in der . . . 

Erhebung die Befürwortung . bzw. ~blehnlmg seitens der ·Bevölkerung erfaßt, und die 

Ergeb~se sind. in Tabelle 32 festgehalten . . . 

Tabelle 32: .Bef~rwcrtung verkehrspolitischer Maßnahmen in größeren Stldten 
und Wohngebieten .(Anteile· derer, die die· Maßnahmen befO.~rteri)' 

Jahr 91 92 93 94 96 

Mehr Pußglngerzonen in größeren
Städten· 

Befragte West 
Befragte Ost 

81 
91 

Mehr Tempo-3Q-Zo~en in wo~ebieten 

Befragte West 
Befragt~ Ost 

79 
88 

·Sperrung der Innenstadt für Auto­
verkehr in größeren Städten 

Befragte West 
Bef.ragte Oi!!t 

73 
84 

74 
79 

69 
74 

·68 
69 

61 
67 

Erhöhung der Parkgebßhren in 
gr6~ren ~tldten 

Befragte West 
Befragte Ost 

28 
22 

I 

Fragen: (1) Sind Sie dafO.r oder dagegen, daß i~ größeren Städte~: a) mehr 
FUßgängerzonen. eingerichtet werden, b) die. Innenstadt fO.r d$n Autoverkehr 
gesperrt wird, c) die ParkgabOhren erhöht werden? (2) tl'nd sind Sie dafO.r oder 
dagegen, daß in reinen Wohngebieten mehr Tempo-30-Zonen eingerichtet werden~ 
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Mit BetllrwoitungsquoteD: von 79% ·b~ 91% fiDden mehr Fußgingerzonen in. größeren 

Städten~ mehr Tem.po-30-Zonen in Wobnpbicten eine· breite Zuat:imm1mg. wobei die . . . 

Zustimmung in Ostdeutscbland höhe~ ist als in W~tschland.. 61% im Westen ~67~ 

~~~ sich auch dafür aus, daß iD. ~ren Stidten "die ~ ft1r ~ 

Autov~ gesperrt wird". Seit .1991 hat sich jedoc~ die Zustimmq zu dieaer Maßnahine 

aletig ve#ingert. von 73'% auf 61% .in Westdeutschland und von 84% ·auf 67% in Ost­.. . 

deutschland. D_iese~ Trend bekräftigt das, was sie~ schon btim Tempolimit logedeutet hat, 

nämlich daß ·sieb -~ ausgeprägten Umweltbewußtseins - das Auto eher "im Vor- denn .iin 

·RückWärtsgang .bewegt". · 28% im Westen und 22% ~ ~sten sind dafür, daß die Parkge- · 

·bühreö. ·in ·den ·Städten erhöht werden. Bei der Frage nach den Parkgebühren fehlt der 

bittrend,·da ·diese Frage ·in de~ IPOS-Studien ·nicht enthalten war. Der Zeitt:reDd mit Blick 

auf die finimzielle Zugesttndnisbereitschaft tlßt sich jedoch in einer allgemeineren· Form in 

tinem letzten Frag~l~er~·•. bei dem ·es um die BefilrW~I'tWlg b~. AblehnUng ver­

schiedener' ~orschllge zur . Entlastung der Straßen ging. Tabe~ 33 info~ert über die 

.Ergebnisse der d~sbezügli~ben Fragen. 
~ . . 

;abtlle 13 : Bef~rwortung von ve~kehrspolitischen VorschlAgen~ ·~tlaa~uug 
der Str.-..n (Anteile derer, die die Maßnahmen· ·befd'nroz:ten) · · 

Jahr n 92 :n . ·9S'" 
~f~entlicber Personenverkähr 
aollte au~~aut wera-n 

Befragte West 
~ef:r:agte Ost 

93 
97 

94 
96 

93 
94 

'91 
95 

92 
90 

Radnetz sollte a~agebaut werden 

Befragte West 
Befragte oat 

'94 
98 

.94 
96 

91 
· gs 

·90 
'96 

87 
92 

Gdterverkehr sollte etlrker auf 
die Schien-e verlagert werden 

~fragte West 
Bef~agte Ost 

94 
95 

95 
97 

96 
98 

94 
97 

90 
95 

·Autofahren sollte verteuert werden. . . . 

·Bl!tfto&gte West 
'B8fl'agte oat· 

39 
28 

3.9. 
27 

36 
24 

31 
20 

26 
20 

~ge: Btiwn Si-8 folgenden Vorachligen eher zu oder eher n~cht zu: (~) Der 
.-af.f•ntliche Personenverkehr sollte. ausgebaut werden. (B) Daa Radnetz sollte 
'AUB!febaut werden. ·.' {C) Der GO.t·erverkehr sollte ·atlrker von der Stra&e auf die 
S~hiene verlagert werden. (D) Da~ Autofahren sollte verte~ert werden. 

64 



Eine überwältigende Zusti.m.Jming finden nach Tabelle 33 die dre~ Vorschläge, der öf­

fentliche Personenverkehr sollte ausgeb~ut werden, das Radnetz sollte ~usgebaut werden und 
. . 

der Güterverkehr sollte stärker von det Straße auf die Schiene verlagert we~. Weitgehend 

auf Ablehnung s~ßt aber der Vorschlag, daß das Autofahren verteuert werden sollte. Le­

diglich 26% ·der Befragten im Westen und 20% der Befragten im Osten sprechen sich d_afür 

aus. Und: Die Befürwo~ einer Verteuerung des Autofahrens ist im gesamten Beobach­

tungszeitr~um 1991 bis 1996 stetig gesunken, von 39% auf 26% im Westen und von 28%· 

auf 20% im Osten. 

9. UMWELTWISSEN UND UMWELTENGAGEMENT 

Them~ dieses Kapitels ist im ers~ Schritt das umweltbezogene Faktenwissen der Bevölke­

rung und im zweiten Schritt das·öffentliche Engageinent der Bürger/innen für Belange des 

Umweltschutzes.. . 

9. f Umweltb~ogenei Faktenwissen 

Zahlreiche Akt~re. im l:kreich des Umweltschu~ verfolgen das Arni~gen VQR Infonnation, 

Aufklärung und Wissensvermi~ung. Ähnlich wi~ beim Umwelt~wußtsein s~ht ~~nter den 
. . . 

Bemühungen um Wissensvennittlung letztlich zumeist die Vorstell11!_11. ~ufdiese Weise einen 

Beitrag zu· einem stär~er umweltgerechten Verbälten der Bevö~g leisten zu können. Ob 

ein solcher Bei~ag tats~ich·~eleistet wiro~ hängt zu~t. einmal davon ab, inwieweit die 

Wissensyerrirlttlung gelingt. Selbst bei gelungener Wissensvermittlung muß weiter gefragt 

werden, inWieweit Wissensbestänae in Verhalten umgesetzt werden. 
• • • • 0 

Im Rahmen von Bevölkerungsumfragen sind Wissensfrag~n ·ed~sgemäß ei~ recht 

"prekäre_ Angelegenheit", bei der-_rnan schnell _an ~nzen der K~tionsbc?reitschaft der 

Befmgten stöfU. Mit dem "Trick" eines kleinen Umwelt-Quiz wurde dennoch versucht, 
• , · ' • • 0 • 

lli~wcisc .auf' den Stand des Umweltwissens zu gewinnen. ·Um Antwortbarrieren bei den 

~ft-abrtc_n abzubauen, wurde das Quiz mit folgenden Aus~hrungen eingeleitet: "In früheren 
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Studien wurde festgestellt, daß die Bundesbürger oft falsche Vorstellungen über die Proble­

me.im Umweltbereich haben. Damit Sie einmal testen können, wie gut und treffsicher Ihre 

Vo~telluiigen sind. möchten wir Sie im folge~num einige Schätzungen bitten. Nach jec;ler 

Frage sage icb Ihnen dann, wie gut ~ Schätzung war". Für das Quiz wurden aCht Fragen 

ausgewählt, die sich überwiegend auf. Faktenwissen im Bereich des Umweltschutzes bezie­

hen. Komplexet:e Fragen über_Kausal~enhänge erwie~n sich in Vortests des Fragebo­

ge_~$ . als nicht gangbar. Außerdem war der gesamte Frageblock am Ende des Fragebogent' 

plaziert, um mögliche Ausstrahlungseffekte der Quiz-Resultate auf Fragen zum Umweltbd­
. . . I 

wuStseinund Umweltverhalten zu vermeiden. Die acht Einzelfragen des Quiz und die Ergeb­

nisse dazu sind zusammenfassend in Tabelle 34 darg~stellt. 

Die Frage nach 'dem durchschnittliChen Wasserverbrauch eines Bundesbürgers pro Tag wird 

-wenn man Nennungen zwischen 100 und 200 Litern als korrekte Antwort bewertet- von 

16·%·im. Westen und 25% im Osten richtig beantwortet. Die ~chätzungen zum Anteil des 

gesamten Stroms, der in Deutschland in Kernkraftwerken erzeugt wird, ergeben- bei der 

Wertung von Nennurigen im Bereich von 21% bis 40% als korrekte Antwort - 29% richtige 

Antworten ~i den Westbefragten und 34% richtige Antworten bei den Ostbefragten. Der 

Preis für eine Kilowattstund~ Strom, den ein Haushalt in Deu~hland bezahlen muß, ist 

regional unterschiedlich; er bewegt sich in der Regel zwischen 20 und 30 Pfennigen. Daß 

der .·Strompreis in dieser Höhe liegt,' wissen ·in Westdeutschland 42% der Befragten, in 

Ostdeutschland hingegen 73%: Dieser deutliche West-Ost-UntersChied ist wohl (neben 

knapperen Haushaltsbudgets) darauf ~n, daß sich die ostdeutsche Bevölkerung 

in den zurücldiegenden Jahren erstmals in die inehr oder weniger "leidige Materie" ver­

brauchsabhängiger Stromrec~ ~inarbeiten mußte. Im WesteD gestehen 35% zu, daß 

sie den Strompreis nicht wissen, im Osten nur 17%. Aril ehesten alltagspraktisches Hand· 

lungswissen wird mit der Frage danach angesprochen, wofür - unter vier Antwortmöglich­

keiten -im· Haushalt 4ie_ meiste Energie verpraucht wird. Die korrekte Antwort ..Heizung" 

geben 54% der Westbefragten und 53% der Ostbefragten, also jeweils etwas mehr als die 

Hälfte. Relativ h~ ist das W~ wenn direkt und ohiie Antwortvorgtlben danach gefragt 

wird; welches Gas hauptsichlieb zum Treibhauseffekt beiträgt. 61% im Westen und 64% im 

Osten haben hier ·die richtige Antwort präsent, nämlich Kohlendioxid. Vor die· Aitemative 

gestellt, ob hohe Ozonwerte am Boden ~r hohe Ozonwerte in der Entattnospbäre eine Ge­
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Tabelle 34: UMweltbezogenes Faktenwissen (Angaben in Prozent) 

BEFRAGTE · WEST os-r· 


Durchschnittlicher wasserverbrauch einer 
Person pro Tag (richtig: rund 145 · 1) 

. 1 -· 100 1 
101 - 199 1 
200 1 und mehr 
weiß nicht, keine Angabe 

62 
ll 

4 
18 

58 
n 

4 
13. 

Anteil des Stroms aus Atomkraftwerken in 
Deutschland (richtig: 33t) 

1 - 20 ' 
21 - 40 ' 
41 - 100 t 
weiß nicht, keine Angabe 

21 
29 
28 
22 

31 
ä 
14 
21 

Kosten einer Kilowattstunde Strom.fdr 
Haushalte (richtig: 20-30 Pf . ) 

1 - 19 Pf. 
20 - 30 Pf. 
mehr als 30 Pf. 
weiß nicht, keine An9abe 

8 
42 
15 
35 

3 
ll 

7 
17 

Wofdr wird im Haushalt die meiste Bnergie 
verbraucht? (richtig: Heizung) 

Beleuchtung 
Kochen/Backen 
Warmwasser 

.Heizung 
weiß nicht, keine Angabe 

6 
16 
17 
54 

7 

11 
16 
14 
ll 

6 

Welches Gas trägt hauptsäc~ich zum Treib­
hauseffekt bei? (richtig: Kohlendioxid) 

Kohlendioxid genannt 
andere Angabe 
wei~ nicht, keine Angabe 

61 
15 
24 

§J. 
11 
25 

Wo sind hohe Ozonwerte eine Gefahr fdr 
Men$Ch und UmWelt? (richtig: am Boden) 

·am BOden 
in Brdatmoshäre 
weiß ~icht, keine Angabe 

47 
40 
13 

~ 
31 
19 

Welches Tier steht auf der Roten Liste? 
(richtig: Fischotter) 

. Maikl.fer 
Fischotter 
Igel 
Tagpfauenauge 
weiß nicht, keine Angabe 

16 
!.Q. 
11 
10 
23 

11 
.ä..Q. 
11 
'6 

22 

Fortsetzung der Tabelle auf der nächsten Seite 
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Fortsetzung von Tabelle 34 

BEFRAGTE WEST OST' 


Name der Bundesumweltministerin (richtig:
Dr. Angela Merkel) · 

Merkel genannt ~ .u
andere Angabe 17 13 
weiß nicht, keine Angabe 33 25 

Fragen: (1) Was schltzen Sie: Wieviel Liter Wasser verbraucht.ein' Bundesbür­
ger zu. Hause durchschnittlich pro Tag? (2) Was schltzen Sie: Wieviel Prozent 
des gesamten Stroms, der in Deutschland verbraucht wird, kommt aus Atom:.. 
kraftwerken? (3) ·wieviel muß Ihr Haushalt fdr ·eine .I<:ilowattstunde Strom 
bezahlen? (4) Fdr welche der vier folgenden Dinge wird im Haushalt die meiste· 
Energie verbraucht: für Beleuchtung, Kochen/Backen, Warmwasser oder Heizung? 
(5) Können Sie mir sagen, welches ·Gas hauptsächlich zum Treibhauseffekt 
beiträgt? (6) Man redet heute viel über Ozonwerte. Wo stellen hohe Ozonwerte 
eine Gefahr für Mensch und tJ'mwelt dar: am Boden oder in der Erdatmosphäre? 
(7) Als offiziellen Katalog gefährdeter heimischer Tiere und Pflanzen haben 
wir in Deutschland.die sogenannte Rote Liste. Im folgenden nenne ich Ihnen 
vier Tiere; eines davon steht auf.der Roten Liste der. gefährdeten Tierarten, 
was glauben si·e, welches: Maikäfer, Fischotter, Igel, Tagpfauenauge? ( 8) 
Wissen Sie, wer zu~ Zeit Bundesumweltminister bzw. -min~sterin ist? 

fahr für Mensch und Umwelt darstellen, treffen 47% im ~esten und 50% im Osten die 

richtige Entscheidung, nämlich hohe Ozonwerte am Boden..Mit ·Blick aUt den Schutz von 

Tieren und Ptlanzen wurden die Befragten mit vier ..Tiervmgaben" .konfrontiert' und sollten 

ang~ben, welches der vorgegebenen Tiere auf der Roten Liste ·(dem offiziellen Katalog 
. . 

gefährdeter Tiere und Pflanzen in Deutschland) steht. 40% im Westen und 50% im Os~n 

wählten den, Fischotter als zutreffende Antwort. Der Bekanntheitsgrad der Bu~desumweltmi­

nisterin (Dr. Angela Merket) ist mit 62% im Osten höher als im Westen! wo 50% den 

Namen der Bunde~umweltministerin angeben können. Dies dürfte sicher darauf zurückzufüh­

ren sein, daß Frau Dr. Merkel als Bürgetin der ehemaligen DDR schon unmittel~ nach der 

Wende an prominenter Stelle tätig. war. 

Ein wjchtiges Gesamtergebnis aus Tabelle 34 ist, daß die ostdeutschen Befragten das 

Umwelt-Quiz erfolgreicher be~ältigen als die westdeutschen Befra~n. Selbst wenn man die 

heiden Fmgen zur Höhe des Strompreises und Zllr Bundesumweltministerin ~ufgrund der 

erwähnten Besonderheiten außer acht läßt, verbleiben auch bei anderen Fragen (v.a. bei~ 
. . . . . . . . 

Wasserverbrc1uch und bd der Roten Liste) nennenswe~ Unterschiede. Neben de~ Ost­
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West-Unterschied liefern auch Aufgliederungen nac~:t elementaren soziodemographischen 

Faktoren ~o.wie nach der Parteipräferenz beträchtliche Unterschiede im Umweltwissen. In 

Tabelle 3s sind die Durchschnittswe~ richtiger Antworten in Abhängigkeif von dem 

Geschlecht. dem Alter. der Schulbildung und der Parteipi"äferenz der BefragtCn notiert. 

Tabelle 35: 	Umweltbezogenes Faktenwissen in Abhängigkeit von demographischen 
Merkmalen und von der Partei;prlferenz (Mittelwerte auf einen 
Index des Umweltwissens von 0-8) 

BEFRAGTE 	 WEST OST 


Insgesamt 

Geschlecht 

Männer 

Frauen 


Alter in Jahren 

18 - 30 Jahre 
31 - 45 Jahre 
46 - 60 Jahre 
Alter als 60 Jahre 

Schulbildung 

niedrig 

mittel · 

hoch 


Part~ipräf.erenz 

CDU/CSU 
SPD 
Bßndnis 90/Die GrOnen 
PDS 

3.4 

3.9 
3.0 

3.8 
3.6 
3.4 
3.0 

3.0 
3.6 
4.4 

3.4 
3.6 
4.1 

4.1 

4.5 
3.8 

4.3 
4.3 
4.2 
3.8 

3.6 
4.3 
4 . 9 

4.0 
4.3 
4.6 
4.3 

Erläuterung: Bei dem Inde~ des U'mweltwissens wurde fO.r jede richtige Antwort 
ein Punkt vergeben, so daß der Index (auf der Grundlage.der acht Einzelfragen
des Umwelt-Quiz) Werte zwischen o und 8 ~ehmen .kann. 

In der Tabelle zeigt sich.· dan Männer im Umwelt-Quiz besser abschneide~ als Frauen. 

Jüngere besser als Ältere; Personen mit hoher Schulbildung besser als Persone~ mit niedri­

ger Schulbildung und Wähler/innen von Bündnis 90/Die Grünen besser als Wähler/innen der· 

anderen .Parteien. wobei alle Gruppenunterschiede s~tist.isch signitikant sind. Ein~ genauere 

Untersuchung, die in d~ späterehanalytischen Ergebnisbericht erfolgen soll, verdienen ~uf 

jeden Fall die geschlechtsspezifischen Unterschiede, zumal sich der Befuild eines geringeren 
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"Umweltwissens" der Frauen schon in mehreren (oft aber nicht auf repräsentativen Stich­

proben basierenden) Vorläuferstudien g~igt hat. 

9.2 Enpgement ft1r Belange des Umweltschutzes 

Nachdem in den Kapiteln S-8 alltägliches und gleichsam "privates Umweltbandeln" im 
I 

Mittelpunkt des Interesses stand, kommen wir jetzt zu "öffentlichem Umwelthandeln" im 

Simie von nach außen gerichtetem Engagement ftlr Belange des Schutzes von Umwelt und 

Natur. Während das alltäg~iche Umweltharideln einen direkten, wenngleich - aus der Per­

spektive des einzelnen - oft nur marginalen Effekt auf den Zustand der Umwelt zu haben 

scheint, sind mögliche Effekte des Umweltengagements eher indirekter Art, indem sie in den 

Bereich der Öffentlic_hkeit und der Politik hineinwirken. So betreiben z.B. Umweltorganisa­

tionen Aufklärungs- und Pressearbeit und versuchen, politische EntscheidUDgsprozesse zu 

beeintlus~; l!nterschriftensämm.Iungen zielen auf eine Mobilisierung der Bevölkerung; und 
. . 

mit Demonstrationen soll auf Probleme im Bereich des Umweltschutzes aufmerksam 

.gemacht--werden. 

Als erstes zeigt sich in diesem Zusaum:ienhang im Rahmen _der_ Erhebung, daß das Interesse 

an Themen des Umweltschutzes nur bei einem kleinen Teil der Be~ölkerUDg so weit-reicht, 

daß sie Mitglied einer Gruppe Oder einer Organisation werden, die sich für die Erhal~ng 

und den Schutz von Umwelt und Natur einsetzt. Nach Tabelle 36 geben S.6% der Befragten 

im Westen und 2.6% im Osten eine solche Mitgliedschaft an. Zusätzlich danach gefragt, ob 

s~e irgendeine Funktion in der Gruppe/Organisation ausüben bzw. sich aktiv an irgendwel­

chen Tätigkeiten und Aktionen der Gruppe/Orgairlsation beteiligen, stufen sich von den 

·Mitgliedern im Westen 34% und im Osten 44% als "aktive Mitglieder" ein. Bezogen auf die 

Gesamtbevölkerung ergibt dies 1.9% aktive _und 3.7% passive Mitglieder im Westen und 

1.1% aktive und 1.S% passive Mitglieder im Osten. Die Mitgliedschaft in Um~eltgruppen 

1.JQd -organisationen liegt also generell auf einem niedrigen Niveau, und sie ist im Osten_ nur 

etwa halb so häufig wie im Westen. Es deutet sich z'War an, daß_ die ostdeutseben Befragteil, 

so sie denn Mitglied sind, sich etwas häufiger aktiv engagiere~, aufgrund der geringen 

Fallzahlen sollte man diesen Befund aber nicht überinterpretieren. 
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Tabelle 36: 	Mitgliedschaft in Gruppen bzw. Organisationen, die sich f~r die 
Erhaltung und den Schutz von Umwelt und Natur einsetzen (Angaben
in Prozent) 

BEFRAGTE 	 WBS'l' OST 

Insgesamt 	 5.6 2.6 

Geschlecht 

MAnner 5.5 3. 2. 
Frauen 5.6 2.2 

Al ter in Jahren 

18 - 30 Jahre 8.8 3.7 
31 - 45 Jahre 6.1 3.2 
46 - 60 Jahre 5.2 2 . 8 
Alter als 60 Jahre 2 . 9 1.6 

Schulbildung 

niedrig 3.0 1 . 0 
mittel 6.1 3.0 
hoch 12.3 5.2 

Parteiprlferenz 

CDU/CSU 2.9 0 . 8 
SPD 4.3 2.8 
B~dnis 90/Die Grdnen· 12 . 5 13 .3 
PDS 4.0 

Frage: Sind Sie Mitglied einer Gruppe oder einer Organisation, die aich f~r 
die Erhaltung un4 den Schutz von UMwelt und Natur e~naetzt? 

Weder im Westen noch im Osten gibt es signifilamte Unterschiede bei der Mitg~haft 

nach dem Geschlecht der Befragten. Das vollstlndig ausgeglichene Verhältnis im Westen . 	 . . ' .. , .. 
erscheint inSofern ~erkenswert, als es nicht der gängigen Mlnner-:-Frauen-Differe~ 

. . . 
entspricht, die man sonst bei Organisationsmitgliedschatten (etwa in Parteien oder bei 

Gewerksc~n) beobachtet. Wenig überraschend hingegen ist, daß es im Westen und Osten 

vor allem die jüngeren· Befragten und die Personen mit höherer Schulbildung sind, die 

Umweltgruppen und -organisationen angehören. Wie·schon des ö~ in den .vo~n­

den Analysen sind die 'alters- ·und bildungsspezifischen Unterschiede im Westen stärker 

ausgeprägt als im Osten. Ebenfalls kaum erstaunlich. ist das Ergebnis, daß sich Wlhler/~ 

von Bündnis 90/Die Grilnen sehr viel hluf~ger. U~weltgmppen und -organisationen an­

schließen als Wäbler/innen.der anderen Parteien. . . 
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Die Mitgliedschaft in einer Gruppe oder. Org~isation, die sich für de~ Schutz yon Umwelt 

und Natur einsetzt. ist nur eine· mögliche Form des Engagements für Belange des Um­

weltschutzes. Zusätzlich gibt· es eine ganze Reihe_von weiteren, mehr sporadischen Hand­

lungsmÖglicbkei~n. ·Beispielhaft wurden für die Erhebung sechs solcher Handlungsmög­

lichkeiten ausgewählt, und es wurde danach gefragt, ob die Zielperson die jeweilige Aktivität 

im V~rlauf 'der letzten fünf Jahre ausgeführt hat. Geordnet nach der HäUfigkeit ihrer Nen­

nung, sind die Aktivitäten in Tabelle 37 aufgelistet. 

Tabelle 37: 	Beteiligung an sechs ausgewählten Aktivitäten (Angaben in Pro­
zent) 

BEFRAGTE 	 WEST OST 


Bei Unterschriftensaromlung ·zu 
Umweltproblem unterschrieben 

einem 
29 22 

Bei UMweltgruppe Geld gespendet 20 B 

Treffen/Veranstaltung einer Umwelt­
gruppe besucht 11 7 

An konkreter Aktion zum Schutz 
umwelt und - Nat~ _beteiligt 

von 
9 7 

Sich bei einer öffentlicher Stelle . 
Ober ein Um~eltproblem beschwert . ' 10 

An Protestaktion/Demonstration
einer Umweltfrage teilgenommen 

zu 
7 5 

Frage: Haben Sie in den letzten fßnf Jahren: · (A) bei einer Unterschriften­
samm1ung zu einem Umweltproblem unterschrieben, (B) bei einer UmweltgruP.pe· 
oder Umweltorganisation Geld gespendet, (~) ein Treffen oder eine Veranstal­
tung einer Umweltgruppe besucht, (D) an eirier Protestaktion oder einer 
Demonstration zu einer Umweltfrage teilgenommen, (E) sich bei einer öffentli ­
chen Stelle Ober ein Umweltproblem beschwert, (F) sich an einer konkreten 
Aktion zum Schutz von Umwelt und Natur beteiligt? . 

Eindeutig am häufigsten ist nach Tabelle 37 die 'Beteiligung an Unterschriftensammlungen. . 	 . . 
An zwe.iter Stelle im Westen, nicht aber im- Osten,. stehCn Geldspenden an Umweltgruppen 

oder Umweltorganisationen. Ein Treffen oder eine Veranstaltung einer Umweltgruppe haben 

in den letzten fünf Jahren 11% im Westen und 7% im Osten besucht. Der- im Sinne einer . . 

Restkategorie -'bewußt etwas diffus gehaltenen· Vorgabe "Sich an einer konkreten Aktion 
. . 

zum Schutz von Umwelt und Natur beteiligt". oranen sich 9% _der ~fragten i.m Westen und 

7% der Befragten im Osten zu. Bei einer öffentlichem Stelle über ein Umweltproblem 

72 


http:UmweltgruP.pe


beschwert haben sich 7% im Westen und 10% im Osten, .und die Teilnahme an einer 

Protestaktjen oder an einer Demonstration zu einer Umweltfrage ist schließlich die Aktivität 

mit der geringsten Häufigkeit. 

Insgesamt vermittelt die Rangreihe in Tabelle 37 den Eindruck, daß die Teilnahmebereit­

schaft mit zunehmendem Aufwand, den die Aktivitäten erfordern, -sinkt. Eine Unterschrift 

kann manlfrau gleichsam im Vorbeigehen abliefern; Geld zu spenden ist schon etwas 

schmerzhafter; die Teilnahme an einer Umweltdemonstration ist hingegen in der Regel .mit 

einem größeren Aufwand und mit mehr Imponderabilien verbunden. Mit der Ausnahnie der 

Beschwerden bei öffentlichen Stellen erscheint zudem der relativ klare West-Ost-Unterschied 

bemerkenswert. 

Zählt man für jede Pe~son . die Zahl der Aktivitäten, die genannt wurden, ergibt sich, ·da:ß 

61% der Befragten im Westen und 69% im Osten sich in den zurückliegenden fünf Jahren 

an keiner der sechs Aktivitäten· betei~igt haben. Mit zunehmender Zahl der Aktivitäten sinken 

im Westen und Osten die Beteiligungsquoten kontinuierlich ab, so daß man also auch nicht 

sagen kann, daß e~r Gruppe von "Inaktiven" eine Gruppe von "Hyperaktiven~' gegenüber­

steht. Die Übergänge sind eher fließend und dürften, wie schon gesagt, in erster Linie von 
. . ­

Gesichtspunkten des "Aufwands" gesteuert werden. Ein hohes Engagement im Sinne von 

vier oder mehr Akti~ erreichen im Westen 6% ~ im Osten 4% der Befragten, und 

diese beiden Teilgruppen sind in hohem Maße ~kungsgleich mit den Mitgliedern von 

Umweltgruppen. 

Die geringere Mitgliedschaft in Umweltgruppen und die geringere Zahl von Aktivitäten, die 

wir für die. Befragten in Ostdeutschland festgestellt haben, kann wohl auf mehrere Gründe 
I ­

zurückgeführt werden. Zunächst mufJ man w~hr8cheinlich konzedieren. daß es im Osten so 

etwas wie· eine "generelle Organisationsmüdigkeit" ·gibt, unter der zahlreic~ Vereine, 

Verbände und Organisationen zu leiden haben. Eine Rolle spielt sicherlich auch das gerin­
. . ' . . · ' 

gere Angebot an Umweltgruppen und -initiativen, denen sich interessierte Pers_one1:1 über­

haupt anschließen könnten. Eine weitere Mögliclikeit der Erklärung-bestünde darin, daß das. 
. . 

Engagement fiir Belange .des Umweltschutzes in der ostdeutschen Bevölkerung eine geringere 
. . 

W~schätzung genießt, d.h. nonnativ schwächer v~rank:ert ist. Speziell auf diese Erklärungs­

73 




möglichkeit zielte eine Frage in dem Erhebungsbogen. bei der die mutmaßlichen Reaktionen 

von F-:eunden und Bekannten im Falle ~ines Engagements für den Umweltschutz erkundet 

wurden. Tatsächlich deutet ~ich an, daß im Freundes- und Beka!'ntenkreis der Befragten im 

Westen das Engagement in einer Umwelt- oder Naturschutzgruppe positiver bewertet und 

anerkannt wird als im Freundes- und Bekanntenkreis der Befrdgten im Osten. 51% der 

Befragten im Westen - gegenüber· 35% im Osten - glauben, daß es ihre Freunde und 

Bekannten "gut" oder "sehr gut" fänden, wenn sie in einer Umwelt- oder Naturschutzgruppe 

aktiv wären. Dabei ist es aber nicht so, daß ein solches Engagement im Osten kritischer und 

mit mehr Zurückhaltuug beurteilt würde, der Hauptunterschied liegt vielmehr in der Indiffe­

renz, d.h.. die Befrilgten im.Osten sind häuf~.ger der Ansicht, daß es ihren Freunden und 

Bekannten "egil wäre"~ Eine solche Indifferenz wirkt allerdings sicher nicht stimulierend, 

und sie ist indirekt ein Hinweis darauf, daß aktives Engagement für Belange des Schutzes 

von Uniwelt und_Natur in der ostdeutschen Bevölkerung als normative Vorga~ schwächer 

verankert ist als in der w~stdeutschen Bevölkerung. 

Welche Rolle das Thema Umweltschutz im .Freundes- und Bekanntenkreis der Befragten 

spielt, wurde noch mit der zusätzlichen Frage danach, wie häufig die befragten Personen mit 

ihren Freunden und Be~ten über Probleme des Umweltschutzes dis~tieren, zu erfassen 

versucht. Jeweils ~0% dCr Bemgten im. Westen und Osten geben an, daß sie mit ihren 

Freunden und Bekannten "häufig" oder ."sehr J:Uluftg" über Probleme des Umweltscln,ttzes 

diskutieren; für 45% im Westen und 42% im Osten liefert die Umweltthematik nur "m_anch­

mal" Ge~rlchsstoff für _private Diskussionen; und 35% bzw. 37~ diskutieren in ihrem 
. . 

privaten und persönlichen Umfeld "sei~" oder "nie" über Probleme des Umweltschutzes. 

Diese Prozentwerte können dazu beitrag~, den hohen Stellenwert, den der Umweltschutz 

bei relativ pauschalen Wichtigkeitsurteilen normalerweise erhält, betriebtlieh zu relativieren. 

Vertraut man darduf, daß das, was "den Leuten auf den Nägeln brennt"; in der Regel auch 

im Freundes- und Bekanntenkreis besprochen 1:Jnd diskuti~rt wird, muß festgestellt werden, 
. . 

daß der Prozentsatz derjenigen, für die Probleme im Bereich des Umweltschutes "kein 

Thema sind", den·Prozentsatz derjenigen übertrifft, denen Umweltprobleme ein "ernsthaftes 

Anliegen sind•. 
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10. 	 UMWELTPOLITIK: AKTEURE, GESETZLICHE REGELuNGEN UND 

HANDLUNGSPERSPEKTIVEN 

Aspekte der Umweltpolitik wurden bereits in den bisherigen Kapiteln wiederholt ~hr oder 

_weniger indirekt angesprochen, 59 etwa bei der Erfassung des Umweltbewußtseins (wo 

beispielhaft die Aussage verwe~ wurde "Es ist noch immer so, daß die Politiker "viel zu 

wenig für den Umweltschutz tun"), bei der Beurteiltmg von· Vorschlägen zur Bekämpfung 

der Mül~tlut oder bei der Einschätzung von möglichen Maßnahmen im Bereich des ·Auto­

verkehrs. In diesem letzten Kapitel soll nun die Umweltpolitik aus der_ Sicht der Bevölkerung 

im Mittelpunkt der Analy~n stehen. 

10.1 	 Vertrauen in die Leistungsfähigkeit verschi~dener Akteure 

Mit Blick auf die Akteure spielt in der einscblägigep. Diskussion sehr häufig das Ko~t der 

"Problemlösungskompetenz" eme wichtige Rolle, d.h. das Urteil bzw. die Wahmehniuilg der 

Bev~lkerung, wer am ehesten in der Lage ist, die anstehenden Probleme zu bewältigen. An 
. . 

dieses Konzept der Problemlösungskompetenz war in der Erhebung die Frage geknüpft, in 

wel~hcmAusmaß verschiedenen Einrichtungen und Organisationen zugetraut wird. Lö~ngen 

für die Probleme im Bereich des U_mweltschutzes zu erarbeiten. Ihr Zutrauen zu jeder_ ~er 

vorgegebenen Einrichtungen/Organisationen konnten die "Befragten auf einer Antwortskala 

von O=kein Vertrauen bis 109"volles Vertrauen abstufen. Die Mittelwerte der Urteile für die­

insgesamt zehn vorgel~gten Einrichtungen/Organisationen sind in Tabelle 38 aufgelistet. 

Überblickt.man Tabelle 38 zunächst unter dem Gesichtspunkt von West-Ost-Unterschieden, 

läßt sich feststellen, daß die Urteile in den beiden Landesteilen sehr ähnlich sind. Dabei gibt 

es. nur eine markante Ausnahme, ~ich die sehr viel gÜnstigere Einschätzung der PDS 

seitens der ostdeutschen Befragten. Bei fünf der zehn Vorgaben handelt es sich um politische 

Parteien. und hier folgen die Urteile dem· Muster: Bündnis 90/Die Griinen, SPD, CDU/­

CSlJ, F.O.P.• PDS im Westen u~ Bündnis 90/Die Griinen,-PDS, SPD; CDU/CSU, F .D.P. 

im Osten. B~~nis ~/Die Grünen hebt sich in der zugeschiiebenen Problemlösungskom­

petenz klar von den anderen Parteien ab, wasangesichtsder spezifischen A_usrichtung dieser 
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Partei nicht weiter überraschen mag, aber trotzdem beachtlich erscheint, weil der Weg von 

der bloßen Proklamation hin zum Vertrauen der Bürger bekanntlich nicht autpmatisch 

verläuft. 

'I'.Jhel.ll~ .Hl: 	 Ve1't1·auen in die 11 Problemlosungskompetenz 11 vercchiedener Ein.:. 
richtungen/Organisationen für Probleme im ·Bereich des · Umwelt­
schutzes (Mittelwerte auf einer Skala von O=kein Vertrauen bis 
lO=volles Vertrauen) 

BEFRAGTE 	 WEST OST 

Umweltb~rgerinitiativen 6.5 6.-4 
Umweltschutzorganisationen/-verblnde
umweltschutzbehorden 

6.5 
5.4 

6.3 
5.6 

Gewerkschaften 3.8 3.9 
Industrie 2.9 2.5 

Bündnis 90/Die GrOnen 5.4 5.4 
SPD 4.0 3.8 
CDU/CSU 
F.D . P. 

3 . 6 
2.9 

3.3 
2.9 

POS 2.1 3.9 

Frage: Wem trauen Sie es am ehesten .zu, sinnvolle Lösungen fdr die ~robleme 
im B~1·~ich des Umweltschutzes zu erarbeiten? Im folgenden nenne ·ich Ihne11 
dazu vel'schiedene Einrichtungen und Organisationen.' Bitte sagen Sie mir, wie ­
viel Vertrauen im Bereich des Umweltschutzes Sie in jede Einr~chtung haben. 

Die höchste Kompetenz wird. aber riicht den Parteien (und speziell Bündnis 90/Die Grünen) 

zugeschrieben, sondern den Umweltbürgerinitiativen und den Umweltschutzorganisationen 

und -verbänden. Auch die Umweltschutzbehördcn, also staatliche ~tellen im Bereich des 

Umweltschutzes, erreichen durchaus beachtliche Mittelwerte, die vom Niveau her den 

Werten von .BOnd.nis 90/Die Grünen entsprechen. Die Positionienmg der Gewerkschaften 

entspricht in etwa der der SPD, und der Industrie tra~ schließlich nur sehr wenige 

Bürger/innen zu. sinnvolle Lösungskonzepte im Bereich des Umweltschutzes ~ erarbeiten. 

ln Tubelle 39 wiRJ durg~tellt, wie es sich mit der Binschätzung der Problemlösungskom­

petenz der Parteien in Abhängigkeit von der . Parteipr:aferenz der Befragten verhält. Hier 

würde man erwarten, daß die Befragten 11 ihrer eigenen Partei 11 auch jeweils di~ höchste 

Problemlösungs~om~teßz einräumen. Aber lediglich für die Wähler/innen von Bündnis 

'90/Die Grünen fmdet diese Erwartung im Westen u~Osten eine klare Bestätigung, d.h. die 

Wähl~rlinneil von Bündnis 90/Die Grünen gestehen ihrer Partei die höchste·Problemlösungs­

kompetenzzu. Eine "knappe Bestätigung" ergibt sichauch für die Wähler/innen von CDU/CSU 
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Tabelle 3.9: 	 Vertrauen in die "Problem16sungskompetenz" der Parteien f'llr die 
Pro-bleme im Bereich des Umweltschutzes in Abhlngigkeit von der 
Parteipräferenz der Befragten (Mittelwerte auf einer Skala von 
o~kein Vertrauen bis 10•volles Vertrauen) 

PARTEIPRÄFERENZ DER BEFRAGTEN 

CDU/CSU SPD 	 Bßndnis .90/ POS 
Die Gr'llnen 

BEFRAGTE WEST 

Binschätzung CDU/CSU 5.3 3.1 2 . 7 

Einschätzung SPD 4.2 4.9 3.6 

Einschätzung Bündnis 
Die Grünen 

90/ 
5.2 5.6 6. ·7 

Einschätzung Pos 2.1 2.3 ~ . 3 

BEFRAGTE OST. . 

Einschätzung CDU/CSU 

Einschätzung SPD 

Einschätzung Bündnis 90/ 
Die Grünen 

Einschätzung PDS 

4.7 3.3 2.9 2.6 

4.2 4.6 3.7 3.6 

5.6 6.1 6.8 5.2 

3.7 4.3 4.0 5 . 1 

im Westen. 'Die ostdeutschen Wähler/innen der CDU plazieren jedoch Bündnis 90/Die 

Griinen eindeutig vor ihrer eigenen Partei. Die Wählerlinnen cier SPD räumen im Westen 

und Osten den Grünen eine höhere Kompetenz ein als ihrer eigenen Partei, und auch die 

ostdeutschen PDS-Wähler/innen tendieren etwas stärker zu Bündnis 90/Die Grünen. Mithin 

besteht für ·die bei~en großen Parteien offenbar ein Bedarf, ihre eigenen Wäh.ler/innen davon 

zu überzeugen, _daß sie im Bereich der Umweltpolitik die "besseren Konzepte" anzubi~n 

vermögen. 

10.2 Zufriedenheit mit dem Bundesumweltministerium 
' 	 ' 

Ein wichtiger Akteur im Bereich der staatlichen Umweltpolitik ist zweifellos das Bundes­

umweltministerium. Aus den früheren IPOS-Erheb~gen wu~ die Frage übemomme~, : wie 

zufrieden die Zielpersonen mit den Leistu~gen des Bundesumweltministeriums sind. Den 

Befmgten wuiue hierzu eine sog. Thennometer-Skala vt?rgelegt, die Einstufungen im B~reich 
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von +S=sehr zufrieden bis -S==ganz unzufrieden ermöglicht. Die Durchschnittswerte der 

Eiristufung de~ Bundesumweltminis~ für den Zeitraum 1991 bis 1996 sind in Tabelle 

40 notiert . 

Tabelle 40: 	Zufriedenheit mit den Leistungen des Bundesumweltministeriums 
1991 bis 1996 (Mittelwerte auf einer Skala von -s bis +5) 

Jahr 	 91 92 93 94 96 

Be~r~gte West -0.2 -0.3 -0.8 -0 . 6 -0.4 


Befragte Ost +0.3 -0.3 -0.3 -o.s -:-0.4 


Prage:- Wie zufrieden oder unzufrieden sind Sie mit den Leistungen des Bundes ­
umweltministeriums in Bonn? Wir haben hier e i ne sogenannte Thermometer-Skala 
von plus 5 bis minus 5 abgebildet . Plus 5 bedeutet "sehr zufrieden"; minus 5 
bedeutet "ganz unzufrieden"; der Wert 0 liegt in der Mitte . Welchen Zufrie­
jenheitswert würden Sie dem Banner Bundesumweltministerium geben?. 

. 
Mit einer Ausnahme (O~tdeutschland 1991) liegen· die Durchschnittswerte im gesamten 

Zeitraum im Minusbereich der Skala. Gliedert man die Zufriedenheitsurteile in der aktuellen 

Befragung 1996 nach dem Geschlecht, dem Alter, der Schulbildung und.der Parteipräferenz 

der Befragten auf, ergibt sich folgendes: Während im Westen die Männer weniger zufrieden 

sind als die Frauen, bestehen im Osten praktisch keine Unterschiede nach dem Geschlecht 

der Befragten. Die jüngeren Befragtet:t ~ die Befragten mit höherer Schulbildung sind mit 

den Leistungen des:Bundesumweltministeriums häufiger unzufrieden als die llteren Befragten 

und di~ Befragten mit geringerer Sc~ulbildung, wobei die Unterschiede im Westen jeweils 

stitrker ausge~rägt_si~ als im Oste~. . Die Wähler/innen von Bündnis 90/Die Grünen ver­

gehen sehlechtere Noten, aber auch bei den Wähler/innen von CDU/CSU ·erreicht das 

Bli~esumweltrninisterium nur leicht positive Du~hschnittswerte der Zufriedenheit ( +0.4 im 

Westen urid +0.3 im Osten). 

10.3 Umweltschutzpsetze und ihre Einhaltung 

Ebenfalls in Anknüpfung an die früheren Erhebungen wurden die .~ei Fragen gestellt: 

erstens, ob die Befragten glauben, daß in Deutschland die bestehenden Gesetze zum Schutz 
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der Umwelt im großen und ganzen ausreichen, und zweitens, ob die Befragten der Ansicht 

sind. daß die Einhaltung der Gesetze streng genug überwacht wird. Die Antwortverteilungen 

auf diese beiden Fr-c1gen finden sich in Tabelle 41. 

'L\tbel l •.:....i! : Umweltschutzgesetze und ihre Einhaltung (Ang~ben in Prozent) 

BEFRAGTE WEST OST 

umweltschutzgesetze sind 

ausreichend 
nicht ausreichend 
weiß nicht 

Bin~ltung der Gesetze wird 

genug überwacht 
nicht genug ~erwacht 
weiß nicht 

31 32 
54 51 
15 17 

16 11 
70 73 
14 16 . 

Fragen : (l) Glauben Sie, daß in Deutschland d i e bestehenden Gesetze zum 
Schutz der Umwelt im großen und ganzen ausreichen, oder glauben Sie das 
nicht? (2) Und wird die Einhaltung der Gesetze Ihrer Meinung nach streng 
genug überwacht, . oder wi rd s i e nicht genug iibeX1iaclit? · 

Aus der Tabelle läßt sich entnehmen, daß .nur knapp ein Drittel der Befragten in West- und 

Ostdeutschland die bestehenden Gesetze im Bereich des Umweltschutzes fiir ausreichend 

hält. Schließt man diejenigen, die kein Urteil. abgeben (Antwort "weiß nicht"), aus der 

Prozentuierung aus, steigt die Mehrheit derer, die die Gesetze Iiicht für ausreichend halten, 

auf über 60%. Noch skeptischer ist die Bevölkerung hinsichtlich de~ Einhaltung der beste­

henden Gesetze ..Nur 16% der Befragten in Westdeutschland und 11% in Ostdeutschland 

sind der Meinung, daß die Gesetze streng genug überwacht werden. Während bei der 

Einschätzung des Ausm~s der gesetzlieben Regulieril~ keine West-Ost-Untersc~iede 

bestehen, ist die ostdeutsche Bevölkerung bei der . ~inschätzung der Überwachung der 

Gesetze kritischer. Mehr noch als .auf neue und zusätzliche gesetzliche Regelunge1~ drci~gt 

mithin die Bevölkerung auf eine stärkere Kontrolle bei der Einhaltung bereits vorhandener 

Gesetze. 

Im Zeittrend von 1991 bis 1996 haben sich die Einschätzungen, ob die Gesetze im Bereich 

des Umweltschutzes ausreichend sind und ob die Gesetze hinreichend überwacht werden, 
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sowohl im .Westen als auch im Osten leicht verbessert. Dies geht aus Tabelle 42 hervor. Die· 

Anteile ~erer. die die bestehenden Umweltschutzgesetze für ausreichend halten, sind von 
. . 

1991 bis 1996 im Westen von 26% auf 3.1% und im Osten von 26% auf 32% gestiegen. Bei 

der genügenden Überwachung der Gesetze ist im Westen ein Anstieg von 1_0% auf 16% und 

i~ O~ten ein AnStieg von 8%. auf 11 % zu verzeichnen. 

Tabelle 42: 	~usreichende Umweltschutzgesetze und gendgende Gesetzesüberwa­
chung ~991 bis 1~96 . (Angaben in Prozent) 

Jahr 	 91 93 

umweltschutzgesetze sind ausreichend 

Befragte West 
Befragte Ost 

26 
26 

26 
27 

28 
35 

32 
29 

31 
3::! 

Gesetze ~erden genug überwacht 

Befragte West 
Befragte Ost 

10 
B 

13 
8 

11 
ll 

14 
11 

16 
11 

Insgesamt freilich bewegen sich die zeitlichen Veränderungen ~uf einem sehr scbriJ.alen Pfad 

(d.h. im Bereich von möglichen Zufallsschwankungen der jeweiligen Stichproben), so daß 

bei der Interpretation des Zeittrends· in. Tabelle 42 eine gewisse Vorsicht angebracht er­

scheint. Dominierend ist und bleibt der Gesamtbefund, daß eine klare Mehrheit der Bevölke­

rung die bestehenden Umweltschutzgesetze nicht für ausreichend hält und eine stärkere 

Überwachung der Einhaltung von Gesetzen wünscht. 

Bei den zwei voranStehenden Fragen ging es ·allgemein um "~ie Gesetze zum Schutz der 

Umwelt", ohne daß ein Bereich spezifiziert wurde, auf den ·sich diese Gesetze beziehen. Um 
. . 

auch einen Einblick in die Urteile der Bevölkerung zumindest für einen spez~ellen ~ereich 

zu gewinnen, wurde .beispielhaft die Gentechnik herausgegriffen. In einer Einstiegsfrage 

dazu wurde erhoben, inwieweit die technologische Entwicklung im Bereich der Gentechnik 

überhaupt für gefährlich gehalten wird. Sodann wurde gefragt, ob der Staat in diesem 

Bereich genug tut, um ·~e Sicherheit und die Gesundheit der.Bevölkerung zu gewährleisten. 

Die Ergebnisse zu diesen beiden Fragen liefert Tabelle· 43. 
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Tabelle 43: Einschätzungen der Entwicklung im Bereich der Gentechnik (Angaben
in Prozent) · 

BEFRAGTE WEST OST 


Ent~icklung im Bereich der Gentechnik 

ist eher gefährlich 
ist eher ungefährlich 
weiß nicht 

68 
11 
21 

61 
14 
25 

Fllr Sicherheit..und Gesundheit der 
Bevölkerung wird vom Staat im 
Bereich der Gentechnik 

genug getan 
tei~s/teils 
nicht genug getan 
weiß nicht 

11 
20 
48 
21 

9 
19 
45 
27 

Fragen: ll) Ein umstrittener Bereich in der neueren Umweltdiskussion ist die 
Gentechnik. Für wie gefährlich halten Sie die technologische Entwicklung in 
diesem Bereich: eher für gefährlich oder eher f~r ungefährlich? (2) Glauben 
Sie, daß der Staat im Bereich der Gentechnik genug tut, um die Sicherheit und 
die Gesundheit der Bevölkerung zu gewlhrleisten? 

Mit 68% stufen die Befragten im Westen· die Entwicklung im Bereich der Gentechnik 

häufiger als "eher gefahrlich" ein als mit 61% die Befragten, im Osten. Daß der Staat im 

Beieich der Gentechnik genug tut, um die Sicherheit und die Gesundheit der Bevölkerung zu 

gew~leisten, wird nur von 11% im Westen und 9% im_Osten eingeräumt. Mithin bestätigt 

sich für den speziellen Bereich der Gentechnik, daß die Bürger/innen aw Seiten des Staates 

einen hohen und 'nicht hinreichend ausgeschöpften Handlungsbedarf sehen. 

10.4 Bereitschaft zur Zahlung höherer Steue~ und Abgaben 

Eine Einlösung dieses Handlungsbedarfs ist bekanntlich in vielen Fällen (aber nicht immer) .. 
mit finanzieiJen Aufwendungen verknüpft, und ~o ist es konsequent und folgerichtig, daß die 

Zahlungsbereitschaft der Bevölkerung- die sog. "willin.gness to pay"- in der Diskussion um 

umweltpolitische Maßnahmen regelmäßig eine wichtige Rolle spielt. Nach der Bereitschaft 

zur Zahlung höherer Steuern und Abgaben für einen verbesserten Umweltschutz wurde in 

der Erhebung direkt gefragt, und die Ergebnisse der Auszählung dieser Frage p~ntiert die 

nachstehende Tabelle 44. Mit der einschränkenden Vorgabe, daß die höheten Steuern und 

Ahgaben. direkt dem Umweltschutz zugute ko~men, bekunden 21% der Befragten· im 
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Westen und 13% im Osten, daß sie zur Zahlung höherer Steuern und Abga~n für einen 

verbesserten Umweltschutz bereit wären; rund 30% weichen auf die eher Vorbehalte ' w 

signalisierende- Mittelkategorie einer teilweisen Bereitschaft aus; 48% im Westen und 57% 

im Osten erklären sich dazu nicht bereit. 

Tabelle 44: 	Bereitschaft zur Zahlung höherer Steuern und Abgaben für einen 
verbesserten Umweltschutz (Angaben in Prozent) 

BEFRAGTE 	 WBST OST 


bereit 21 13 
teils/teils bereit 31 30 
nicht bereit 48 57 

Frage: Ein~ Verbesse~ des UMweltschutzes ist in der Regel nicht kostenlos 
zu haben . . Wären Sie bereit, höhere Steuern und Abgaben filr einen verbesserten 
Ulnweltschutz zu bezahlen, wenn sichergestellt wäre, daß diese direkt dem 
Ulnweltachutz zugute kAmen? 

Damit liegt die Zahlungsbereitschaft im Osten signifikant niedriger .als im Westen, was 

einem Antwortmuster·entspricht, dem wir schon bei der Bereitschaft zur Zahlung höherer 

Preise flir Öko-Produkte (in Abschnitt 5.1), bei der Bereitschaft zur Zahlu.ng höherer Müll­

gebühren (in Abschnitt 6.1) und bei ·Maßnahmen zur Verteuerung des Autos (in Abschnitt 

8.3) begegnet sind. Hält man sich vor Augen, daß es sich um eine Zahlungsbereitschaft 

handelt, die in einer relativ unverbi~l~chen Befragungssituation zum Thema "Umwelt" 

bekundet wurde, bleibt zu konstatieren, daß ~e "~ to pay" trotzhohen Umweltbe­.. 
wuStseins doch begrenzt ist. 

' ' 

Tabelle 45 gliedert den Anteil ~r, 4ie sich zur Zahlung höherer Steuern und Abgaben 

bereit erklären, nach dem Geschlecht, dem Alter, der Schulbildung und der Parteipräferenz 

der Befragten auf. Dabei zeigen sich im Westen keine und im Ost~n nur geringe Unter­

schiede in Abhängigkeit vum Geschlecht der Befragten. Sowohl im Westen als auch im 

Osten ist die Zahlungsbereitschaft in der Al~rsgruppe über 60 Jahre ~ geringsten. Mit 

zunehmender Schulbildung der Befragten steigt die Zahlungsbereitschaft kräftig an, was auf 

die im.Hintergrund stehende größere Zahlungsfähigkeit (ul14 eventuell auch auf eine stä~ere 

"Einsicht in die Notwei:tdigkeit") verweist. Bei der Parteipräferenz heben sich die Wählerl­

innen von Bündnis 90/Die Grünen klar von den Wähler/inDen der anderen Parteien ab. 
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Tabelle 45: 	Bereitschaft zur Zahlung höherer Steuern und Abgaben f~r einen 
verbesserten Umweltschutz in Abhängigkeit von demographischen
Merkmalen und der Parteiprlferenz (Anteile derer, die zur Zahlung
hOherer Steuern/Abgaben bereit· wAren) 

BEFRAGTE 	 WEST OST 


Insgesamt 

Geschlecht 

MAnner 
Frauen 

Alter in Jahren 

1.8 - 30 Jahre 
31 - 45 Jahre 
46 - 60 Jahre 
Älter als 60 Jahre 

Schulbildung 

niedrig

mittel 

hoch 


Parteiprlferenz 

CDU/CSU
SPD 
B<Qndnis 90/Die Grünen 
PDS 

21 13 

20 15 
21 11 

23 18 
25 14 
21 15 
15 10 

15 9 
22 14 
36 22 

17 13 
22 11 
40 34 

18 

Um auch einen Einblick in die konkrete Höh~ der ~ungsbereitsc~ zti erhalten, wurde 

in einer Anschlußfrage speziell das Beispiel der Benzinpreise angesprochen. J;>abei wurde 

nach dem Preis gefragt, den die Befragten für einen Liter Benzin maximal zu zahlen bereit 

wären. _Mehr-als 40% der Befragten zogen es vor, der Frage auszuweichen, indem sie mit 

"weiß nicht" bzw. "keine Angabe" reagierten (im Westen: 40% weiß nicht und 2% keine 

Angabe; im O~ten 39% weiß nicht und 1% ke~ Angabe), ~ man kann wohl annehmen, 

daß in dieser Gruppe keine besondere Bereitschaft ~r Zahlung höherer Benzinpreise besteht. 

25% im Westen und 20% im Osten nennen einen Preis, der bei 2 DM und höher liegt. 

Beschränkt man sich auf. diejenigen, die einen maximal akzepr:&blen Preis genannt haben, 

erreicht der Durchschnittswert des maximal akzeptierten Benzinpreises bei den Westbefragen 
"'.

1.88 DM und 	bei den Ostbefia~n 1.83 DM. Auch am Beispiel der Benzinpreise erweist 
. 	 . 

sich also, daß die Zahlungsbereitschaft der ostdeutsche~ Bevölkerung niedriger liegt als die 

der westdeutschen Bevölkerung; dies ist angesichts der knapperen Haushaltsbudgets im Osten 
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verständlich. Immerhin: ·Im Vergleich zut Zahlungsbereitschaft, wie sie allgemein bei 

höheren Steuern und Abgaben für den Umweltschutz bekundet wird, läßt sich dann, wenn 

es konkret wird, wie bei dem hier gewählten Beispiel der Beuzinpre~, keme zusätzliche 

Y~rstiirkun~ der Vorhebalte beohachten. Dies ändert aber nicht~ an dein Gesamtergebnis, 

dal\ sich das Potential der mit Blick auf höhere Steuern und Abgaben 11 Zahlungswilligen" bei 

optimistischer Schätzung im Westen höchstens auf 20-25% und im Osten höchstens auf 15­

20% beläuft. 

10.5 Ökologische Steuerreform und nachhaltige Entwicklung 

Was mögliche Handlungspe~~ im Bereich des Umwel~hutzes und der-Umweltpoli­

tik betrifft, können zum einen die Vorschläge für eine ökologische Steuerreform ·und zum 

anderen die Bemühungen um eine Etablierung des Leitbildes einer nachhaltigen Entwicklung 

C'sustainable development") als zwei Kristallisationspunkte der aktuellen Diskussion angese­

hen werden. Anders als viele andere Umfragen, die das Urteil der Bevölkerung über "die 

Öko-Steuer" oder "eine ökologische Steuerreform" direkt zu erfassen versuchen. waren wir 

in unserer Erhebung vorsichtiger und haben zunächst einmal danach gefragt. ob die Befrag­

ten von der Diskussion um eine ökologische Steuerreform bzw. um das Konzept der nachhal­. . . 
tigen Entwicklung überhaupt schon etwas gehört haben. Die Ergebnisse zu den Fragen, die 

sich auf 4ie ökologische Steuerreform beziehen, sind in der nachstehenden Ta~lle 46 

festgehalteri. 

30% der Befragten im Westen-und 24% im Osten geben die Antwort, von der Diskussion 

um eine ökoiogisc~e Steuerreform schon gehört zu haben. Vor dem Hintergrund dieses 

Ergebnisses erscbeinen Befragungsstudien, die berichten. daß x-Prozent der Bevölkef1:Jng die 

Öko-Steuer b~fürworten und y-Prozent ablehnen, in hohem Maße fragwürdig." Jeder ~rost­

hafte Versuch, die Meinung der Bevölkerung zur Öko-Steuer zu ergründen. muß zunächst 

einmal von de~ Faktum aus~ehen, d~ bislang mehr als zwei Drittel der Bund~bürger/innen 

von de~ Diskussion über die enlsprechende Problematik schlichtweg noch nichts oder nur 

sehr wenig mi~kommen haben. 
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Tabelle 46: Wissen um und Binstellungen zu einer ökologischen Steuerreform 
(Angaben in Prozent) 

BEFRAGTE WEST OST 


\·on Diskussion um ökologische 
Steue~reform · 

schon gehört 
noch nichts davon gehört 

30 
70 

24 
76 

Einstellungen zur ökologischen 
Steue~reform bei allen Befragten 

~asche Reform wird befdrwortet 
schrittweise Reform wird befßrwortet 
man sollte auf eine Reform verzichten 
von Reform noch nichts gehört 

8 
17 

5 
70 

5 
13 

6 
76 

Einstellungen zur ökologischen 
Steuerreform bei den Befragten, 
die schon davon gehört haben 

rasche Reform wird befdrwortet 
schrittweise Reform wird befdrwortet 
man sollte auf eine Reform verzichten 

26 
58 
16 

20 
57 
23 

Fragen: (l) In jüngster Zeit wird eine sogenannte ökologische Steuerreform 
diokutier't·. Haben Sie von dieser Diakussion schon .gehört? (2) unter der 
Annahme, daß sich die gesamte Steuerbelastung für die Bevölkerung und die 
Unternehmen nicht verändert, was wörde am ehesten Ihre Zustimmung finden: 
eine rasche ökologische Steuerreform, eine schrittweise ökologische Steuer­
reform, oder ein Verzicht auf eine solche Reform? · 

~i Betrachtung aller Befragten sind·es in Westdeutschland 8% und in Ostdeutschland 5%. 

die sich (gemäß der im Fragetext explizit formulierten Annahme einer unveränderten 

Gesamtsteuerbelastung für d~ Bevölkerung und die Unternehmen) für eine "rasche ök~logi­

sche Steuerreform" aussprechen; 17'% im Westen und 13% im Osten befürworten eine 

"schrittweise ökologische Steuerreform"; ~ S% im Westen bzw. 6% im Osten sind gegen 

eine solche Reform. Auch in der Teilgruppe derer, die schon von der Diskussion um eine 

ökologische Steuerreform gehört haben, überwiegt das Plädoyer für eine schrittweise 

Rcförm; mit 26% versus 16% übertreffen im Westen dieBefürwortereiner raschen Reform 

die Refonngegner;· im Osten wird mit 23% die Verzichtsoption etwas häufiger gewählt als 
. . 

die rasche Variante, für die .sich 29% aussprechen. Sowohl das Wissen um die Ö~o-Steuer, 

als auch deren BefürWortung ist in den neuen Bundesländern somit niedriger als in den alten 

Bundesländern. 
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Noch weniger allgemeine Verbreitung in d~r Bevölkerung hat bislan.g die Nachhaltigkeits­

Debatte erreicht. Auf die Frage, ob sie schon einmal etwas von dem in der ökologischen 

DiskUssion heute vielthematisierten umweltpolitisehen Leitbildbegriff der "nachhaltigen 

Entwicklung" ge~rt haben, antworten die Befragten nach dem Muster von Tabelle 47. 

T~belle 47: 	Wiesen um das Konzept der nachhaltigen Entwicklung (Angaben in 
Prozent) 

SB FRAGTE 	 WEST OST 

.ja, davon gehört 11 7 
nein, · noch nichts gehört 75 78 
.weiß nicht 14 15 

Frage: Als Leitbild f~ den omweltschutz taucht gelegentlich der Begriff der 
nachhaltigen Entwicklung auf. In der englischen Sprache wird der. Begriff 
"sustainable development" verwendet. Haben Sie von dem Begriff der nachhalti ­
gen Entwicklung schon gehört, oder haben Sie davon noch nichts gehört? 

Lediglich 11% im Westen und 7% im Osten geben die Auskunft. daf~ ihnen der Begriff der 

nachhaltigen Entwicklung schon einmal begegnet ·ist; die verbleibenden 89% bzw. 93 % 

reagieren mit "nein" oder "weiß nicht". Will man tatsächlich- in welcher Form und Spezifi­

kation auch immer - das Konzept der nachhaltigen Entwicklung als politisches Leitbild 

etablieren, bedarf es mithin wohl noch beträchtlicher Bemühungen und Anstrengungen. 

Die beiden Befunde zur ökologiseben Steuerreform und zur nachhaltigen Entwicklung 

machen deutlich, daß - trotzeiner hohen ökologischen "Grundsensibilisierung" -die ökologi­

sche Insider-Diskussion am Großteil der Bevölkerung weitgehend vorbeiläuft. Nimmt man 

den Gesamteindruck aus mehreren Einzelbefunden der voranstehend~n Ausführungen hinzu. 

d~lf\ die Themati~ des Umweltschutzes als.gesellschaftspolitisches Problemfeld aktuell nicht 

gerade im ·vordcrgrund des Interesses der Bevölkerung steht, bewegt sich die notwendige 

Informations- und Aufklärungsarbeit zweifellos auf einem schwierigen Terrain. 
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